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„Nach dem O-v-1 kommt ein Doppelsuper an die Reihe, 


meint Kamerad Udo Matschke (DM 0242 F), 
„und dann geht es an den Erwerb der Sendelizenz* 





Preis 0,50 DM 


Bild 1: O. Welitschkin, 
W. Tschekmasow (von links nach rechts), Akti- 
visten des Moskauer Stadt-Radioklubs, kon- 
struierten ein stationdres Tonband-Gerät. 


Bild 2: 
Röhre verwendet wird, stellte das Mitglied der 
Sektion ,Konstruktion", E. Etingof, her. 


Der Radioamateur L. Schischkin (Bild 3} baute 
einen frequenzstabilisierten UKW-Sender. 


W. Schuwalow und 


* 


Einen Generator, ín dem nur eine 


* 


Nirgendwo ist der Rundfumk so zur Sache des ganzen 
Volkes geworden wie in der Sowjetunion. In den Radio- 
klubs, die mit den neuesten Errungenschaften der Funk- 
und Fernsehtechnik eingerichtet sind, entwickeln die 
Amateurfunker neue Geräte und Konstruktionen, die von 
der Funkindustrie des Sowjetlandes ausgewertet werden. 
So helfen die Amateurfunker maßgeblich mit, daß sich 
Rundfunk und Fernsehen in der Sowjetunion ständig 
weiterentwickeln. 

Ihre Erfahrungen und Kenntnisse. behalten die sowjeti- 
schen Amateure nicht für sich; im Sommer dieses Jahres 
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hatte eine Delegation unserer Organisation Gelegenheit, 
die Arbeit der sowjetischen Funkamateure Kkenmemzu- 
lernen und wertvolle Anregungen für die weitere Arbeit 
unserer Amateure zu gewinnen. Damit beweisen die So- 
wjetmenschen erneut, daß sie nach dem Grundsatz han- 
deln: „Vor Freunden haben wir keine Geheimnisse!“ 

(Der sowjetischen Zeitschrift „Radio“ entnahmen wir 


die Fotos, welche uns zeigen, wie die Amateurfun- 
ker in der Sowjetunion in den Radioklubs jede Möglich- 
keit haben, neue Konstruktionen und Geräte zu ent- 
wickeln.) 





Wie die meisten Bezirke, 
such die Kameraden in Frankfurt 
Oder am 23. und 24. Oktober ihre 
Vergleichsweitkümpfe in der Funk- 
technik durch. Dieser Höhepunkt in 
der Arbeit unserer Funksportler stand 
im Zeichen der Vorbereitung des 


Monats der | Deutsch-Sowjetischen 
Freundschaft. Was lag näher, als die- 
ses bedeutsame Ereignis gemeinsam 
mit unseren sowjetischen Freunden 
zu begehen? Es bedurfte nicht vieler 
Worte, um eine Gastmannschaft der 
Sowjetarmee für die Teilnahme zu 
gewinnen. l 
Stürmisch begrüßt von den Kamera- 
den, erschienen die beiden Teilne^- 
mer, Oberleutnant Wassili Pochore- 
low und Oberleutnant Timofej Ru- 
denko. Auf Grund ihrer ausgezeich- 
neten Ergebnisse in allen Disziplinen 
werden beide zu den Republik-Ver- 
gleichswettkämpfen nach Haile ein- 
geladen. 

Im Verlaufe der  Vergleichswett- 
kämpfe kam es zwischen den beiden 
Genossen und unseren Kameraden 
zu einem lebhaften Erfahrungsaus- 
tausch über die Arbeit in der 
DOSAAF und der Gesellschaft für 
Sport und Technik, wobei unsere 
Kameraden wertvolle Hinweise für 
ihre Arbeit erhielten. Es war in 
Frankfurt wie überall, wo wir sowje- 
tischen Menschen begegnen. Immer 
sind sie bereit, uns zu helfen und zu 
beraten. Das bekannte Wort „vor 
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ZUEHBEN 

DES MONATS 
DER DEUTSCH- 
SOWJETISCHEN 


FREUNDSCHAFT... 


führten 


Freunde 
verstehen sich immer! 


Freunden haben wir keine Geheim- 
nisse“ wurde auch hier wieder zur 
Tat. Bei der Besichtigung der Aus- 
stellung unserer Nachrichtensportier, 
die parallel zu den Vergleichswett- 
kämpfen lief, betonten die sow;jeti- 
schen Freunde, daß die Losung der 
Ausstellung „Jede Amateurfunkver- 
bindung ein Beitrag zur Völkerver- 
ständigung und Erhaltung des Fris- 
dens* richtig gewählt sei, weil gerade 
die Amateurfunker die Möglichkeit 
haben, überall in der Welt für die 
Sache der Völkerverständigung ein- 


zutreten. Die Freunde waren von 


dem Leistungsstand der Funker un- 
serer verhältnismäßig jungen Orgu- 
nisation sehr beeindruckt. Unsere 
Kameraden lobten sehr die saubere 
und korrekte Gebeweise der beiden 
sowjetischen Funker sowie ihr kame- 
radschaftliches und diszipliniertes 
Verhalten während der Wettkämpte. 
Nach der Siegerehrung, bei der sie 
vom 1. Sekretär der Bezirksleitung, 
Kamerad Griese, mit einer Urkunde 
und unserem Funkleistungsabzeichen 
in Gold ausgezeichnet wurden, saßen 
alle Teilnehmer noch ein paar Stun- 
den | freundschaftlich beisammen. 


Trotz mancher Sprachschwierigkei- | 


ten war die Unterhaltung sehr ange- 
regt, wenn es einmal absolut nicht 
mehr weitergehen wollte, mußten die 
internationalen Verkehrsabkürzungen 
die Verständigung herstellen. Wozu 
ist man schließlich Funker? Und 
überhaupt, Freunde verstehen sich 
immer. | 

Schon heute freuen wir uns daraut, 
die sowjetischen Freunde im Novem- 
ber, dem Monat der Deutsch-Sowj32- 
tischen Freundschaft, bei den Repu- 
blik-Vergleichswettkümpfen begrü- 


Ben zu können und rufen ihnen ein 
R. B. 


herzliches „Willkommen“ zu. 





verpflichte ich mich, bis zum 7. November 1954, dem 37. Jahrestag der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution, die Prüfung für die Amateurfunk-Sendelizenz 


abzulegen. 


Durch Funkverbindungen mit unseren sowjetischen Freunden will 


ich mithelfen, die deutsch-sowjetische Freundschaft immer mehr zu festigen und 


zu vertiefen. i 


Herbert Wolf, Menteroda b. Mühlhausen 


Der Zirkel Amateurfunk Frankfurt (Oder) verpflichtete sich zu Ehren des Monats 
der Deutsch-Sowjetischen Freundschaft, im Haus der Jungen Pioniere ein Nach- 
richtenkabinett einzurichten und unseren Jüngsten Anleitung im Empfängerbau 
zu geben sowie Unterricht im Morsen zu erteilen, | 


AUS DEM INHALT 
DIESES HEFTES: 


Freunde verstehen sich 


immer! 3 
Gute Vorbereitung 


sichert den Erfolg 4 


Wissenschaftler helfen 


Radioamateuren 5 


Aufbau einer DM- 
Empfangsstation - 


aber zweckmäßig 6/7 


Elektronenbewegung 


im Vakuum 8 


Cirundlagen 
der Nachrichtentechnik 9 


Nach dem „Goldenen“: 
„Mach weiter so!” 11 


Die Pflege unseres 
Blattfernschreibers 19 


Erdleiter 
und Giegengewichte 13 


Über die ganze Skala 


nur ein Sender 14 
„Falsch verbunden!” 18 


Mitteilungen 
für den Kurzwellen- 
amateur Beilage 


TE J 








Gute Vorbereitung 
sicherte den Erfolg! 





2D" Vergleichsweltkämpfe in der Funktechnik im Bezirk Suhl 


Vorbereitungsarbeiten 


Als in unserer Ausgabe „Nachrichten- 
sport" (Nr. 15/54) die Richtlinien für 
die Durchfünrung der Vergleichswett- 
kämpfe in der Funktechnik erschienen, 
fund in unserem Bezirk sogleich eine 
Arbeitsbesprechung statt. Es wurde 
festgelegt, die Vergleichswetikämpfe 
am 2. und 3. Oktober 1954 in Sonne- 
berg durchzuführen und hierbei die 
Wettkämpfe im engen Zusammenhang 
mit den Volkswahlen vorzubereiten. 
Wir haben somit dazu beigetragen, daß 
die Volkswahlen zu einem überwältigen- 
den Bekenntnis der Bevölkerung unse- 
rer Republik für Frieden und Einheit 
wurde. 


Nach der Arbeitstagung der Instruk- 
teure für Nachrichtensport beim ZV 
wurden die Instrukteure der Kreise und 
je Kreis ein Lenrgruppenleiter Funk- 
technik zu einer Arbeitsbesprechung 
und Auswertung der Tagung beim ZV 
nach Suhl eingeladen. Hauptpunkt der 
Tagesordnung waren die Vergleichs- 
wettkümpfe. Alle Kameraden ver- 
sprachen mitzuhelfen, daß die Wett- 


kämpfe zu einem Erfolg werden. Es. 


wurde festgelegt, daß die Vergleichs- 
wettkämpfe in den Grundeinheiten mit 
denen. der Kreise zusammengelegt 
werden. la Es 
Die Termine sahen vor, daß in den 
Kreisen bis zum 27. September.und im 
Bezirk am 2. und 3. Oktober 1954 die 
Kämpfe dorehgerahtt werden 


Warum guden die Termine 
ho so früh gelegt? 
Die I. Vergleichswettkämpfe 
allen Kameraden Ansporn - sein, 
Volkswa hlen nach. besten. Kräften zu 


sollten 


unterstützen. Aber auch nach den Volks- 
wahlen . durfte unsere gesellschaftliche 
Arbeit nicht ruhen. Es galt, den Monat ` 


der Deutsch- Sowjetischen Freundschaft 
ebenfalls gut vorzubereiten, 
müssen . wir Nachrichtensportler. allen 
Kameraden Vorbild sein. 


: Wettkämpfe in den Grundeinheiten 
R and Kreisen 


Da wir diese. Wettkämpfe. zusammen- 
legten, brauchten alle Kreise nur eine E 
Wettkampfleitung. Es konnte also eine 
einwandfreie Auswertung vorgenom- ， 
men werden. Weiterhin lernten sich die 
tauschten ` 


Kameraden kennen und 
untereinander Erfahrungen aus. Alle 
äußerten den Wunsch, öfters zu solchen 
gemeinsamen. Aussprachen zusammen- 
zukommen. 


Die Wettkämpfe i im Bezirk 
In einer 


über den Ablauf der. Wettkümpfe und 
über. die 


Reklame im Programm abgesehen, denn 
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zeichen 


die 


Hierbei 


vorbereitenden Besprechung - t 
Ende August wurden bereits die Pläne #8 Preis ausgezeichnet. 
Veranstaltungen aufgestellt. : 
Gleichzeitig konnte das Programm zu 
sammengestellt und in Druck gegeben E 
werden. Mit Absicht wurde von einer 


das Programm sollte gleichzeitig auf 
die Volkswahlen hinweisen und die 
Jugend auf die Möglıchkeiten der Aus- 
bildung in der GST hinweisen. Eine 
Werbung für unsere Zeitschriften fand 
natürlich auch im Programm Platz. Die 
Sekretariatsvorlage über die Vergleichs- 
wettkämpfe legte fest, daß eine Woche 
vor Beginn der Wettkämpfe das Org.- 
Büro in Sonneberg zusammentrat. 


. Worauf kam es im Org.-Büro in der 
Hauptsache an? 


1. Einwandfreier Verlauf der Ver- 
gleichswettkämpfe. 2. Eine gute Vor- 
bereitung der Rahmenveransialtungen, 
die breiten Schichten der Bevölkerung 
und vor allem der Jugend einen Ein- 
blick in die Arbeit der Nachrichten- 
Sportler geben sollten. 


Am 27. September wurden in einer 
Arbeitsbesprechung im Org.-Büro die 
inzelnen Aufgaben durchgesprochen. 
Jeder war für seinen Bereich verant- 
wortlich. Am 1. Oktober fand die 
nächste  Arbeitsbesprechung mit der 
Kontrolle der durchgeführten Aufgaben 
statt. Noch vorhandene Schwierigkeiten 
wurden im Kollektiv behoben. 


Zur technischen 
tempi auf Tonband aufgenommen. Es 
stellte sich jedoch heraus; daß bei 
hohem Tempo die Aufnahme der Morse- 
recht schwierig war (die 
„Punkte“ zu kurz) (Anm. d. Red.: Wir 


bitten den Kameraden Wiktor, uns mit- 


zuteilen, ob die Tempi mit der halb- 


l ‚automatischen Taste gegeben und auf 
. Tonband - 


| aufgenommen wurden, da 
hierbei tatsächlich die „Punkte“ im Var- 
hältnis zu den „Strichen“ [kurze und 
lange Zeichen!] zu kurz erscheinen.) 


. Só entschloß sich die Wettkampfleitung, 


alle Tempi von den Teilnehmern selbst 
geben zu lassen. Diese Methode hatte 


- den Vorteil, daB stets ein Kamerad sein 


Geben erfüllte und jeder Teilnehmer 
feststellen konnte, ob das Geben gut 


. war. Hierbei ist uns. keine Panne unter- 
laufen, denn es trat nicht einmal ein 


Streitfall um einen Buchstaben auf. Ein 


‚wichtiges Mittel zur genauen Kontrolle 


ist die Stoppuhr. Sie darf auf keinen 


Fall bei der Prüfung fehlen. Pünktlich 
‚konnten die Wettkämpfe abgeschlossen 
werden, 


Siegerehrung. und Rahmen- 
S veranstaltungen 


Am Abend des 2. Oktober fand im 
Gesellschaftshaus Sonneberg die Sieger- 
ehrung. statt, Die Sieger wurden mit 
einer Urkunde und mit einem Sachwert 
(Die Sieger 
wurden bereits in der vorigen Ausgabe 
veröffentlicht.) . 


Das anschließende Programm, das bei 
‚allen - Kameraden sowie bei. 
Schauern großen Anklang fand, zeigte, 


den Zu- 


daß gerade die  Nachrichtensportler 


‘kämpfe sind unbedingt 14 Tage 


Durchführung der 
Wettkämpfe wurden sämtliche Morse- 


Wettkämpfen im 


für ihre 


“haben, 
. Es. Waren eine 


viele Möglichkeiten: 
Sportart zu werben. 
Fernsprech-, Fernschreib- : und eine 
Übertragungsleitung zu.dem etwa.3 km 
entfernten Saal vcn Köppvelsdorf .her- 
gestellt worden, wo eine Parallelveran- 
staltung stattfand. 


Die 50 Tischtelefone in den beiden 
Sälen fanden vor allem. bei der Jugend 
sroßen Anklang. Auch eine Nachrich- 
tenausstellung, die in Verbindung mit 


der Berufsschule Sonneberg aufgebaut 


worden war, fehlte nicht. Viele groß- 
formatige Bilder zeigten Ausschnitte 
ous unserer Ausbildungsarbeit. 


Zusammenfassung und Schlußfolgerung 


Das Org.-Büro hätte früher gebildet 
werden müssen. Für die technischen 
Vorbereitungen der Vergleichswett- 
Yot- 
wendig. Das Org.-Büro unterschátzte 
die a Seite, denn obwohl Ton- 
bandgerät zur Verfügung standen, 
wurden die gezebenen Tempi nicht auf- 
genommen. 


Die Kameraden müssen ausgeruht an 
den Start gehen, sonst verlieren sie die 
Nerven. In den Klassen III und S soll 
mit etwa Tempo 70 begonnen werden, 
nicht darunter. Es müssen ausreichend 
Räumlichkeiten vorhanden scin. In den 
einzelnen Klassen sollen  móglichst 
hóchstens acht Kameraden zur gleichen 
Zeit geprüft werden, andernfalls muß 
ein weiterer Durchgang stattfinden. 


Die Auswertungskommission soll min- 
destens zehn Kameraden umfassen. Es 
besteht sonst die Gefahr, daß sie mit 
der Prüfung der Unterlagen nicht nach- 
kommt. Die Kommission muß von den 
Teilnehmern abgeschlossen  unterge- 
bracht sein und darf die Zwischen- 
ergebnisse den Teilnehmern nicht be- 
kanntgeben. 


Unser Bezirk konnte auf Grund der 
zeitigen und sorgfältigen Vorbereitung 
die Vergleichswettkämpfe zu einem 
sroßen Erfolg gestalten. Jetzt gilt es, 
die Zeit zu nutzen, um auch bei den 
Republikmaßstab 


ehrenvoll abzuschneiden. 


Heinz Wiktor, Instrukteur 
Nachr.-Sport, Bezirk Suhl 
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Die sowjetischen Wissenschaftler 
bringen der Arbeit der Radioamateure 
großes Interesse entgegen. Sie lenken 
die schöpferische Tätigkeit der Ama- 
teure und erweisen ihnen allsei- 
tige wissenschaftlich-technische Hilfe. 
Viele hervorragende sowjetische Ge- 
lehrte wurden wissenschaftliche Lsi- 
ter der Massen-Radioamateurbewe- 
gung. l 
Ständige Hilfe erweisen die Lenin- 
grader Spezialisten den Radioama- 
teuren auf dem Gebiete der Radio- 
technik (z.`B. Professor S. I. Model, 
I. G. Klajatzkin, P. W. Schmakow 
und andere). 
Die Leningrader Radioamateure er- 
reichten in den letzten Jahren ausge- 
zeichnete Erfolge. Sie nehmen jedes 
Jahr an verschiedenen Ausstellungen 
und Wettbewerben teil. Viele von den 
Amateuren entwickelie neue Kon- 
struktionen sind für unser Land von 
großem Nutzen. 
Jedoch könnte das radiotechnische 
Schaffen der vielen Amateure einen 
noch größeren Nutzen bringen, wenn 
man ihnen bei ihren Arbeiten auf 
wissenschaftlicher Grundlage noch 
mehr helfen würde. 
Unlüngst hat die Verwaltung der 
Leningrader Abteilung der Allunions- 
wissenschaftlichem Gesellschaft für 
Radio- und Elektrotechnik „A. S, Po- 
pow“ die Frage der verstärkten Hilfe 
für die Radioamateure in der prak- 
tischen Arbeit behandelt. 
Die Verwaltung hat festgestellt, daß 
das technische Schaffen der Radio- 
amateure vor allen Dingen auf die 
Lösung bestimmter Aufgaben gelenkt 
werden muß, die größte aktuelle Be- 
deutung haben. Das Plenum des ZK 
der Kommunistischen Partei der So- 
wjetunion hat es ais notwendig er- 
kannt, das Tempo der Radiofizierung 
der dörflichen Bezirke des Landes zu 


beschleunigen. . 
Daher hat die Abteilung der Lenin- 
grader Wissenschaftlichen Gesell- 


schaft vor allem den Radioamateu- 
ren der Stadt zu helfen, die durch 
ihre Arbeit die Radiofizierung der 
dórflichen Bezirke unterstützen. 

Die Leitung der Leningrader Abtei- 
lung hat allen Sektionen der Wissen- 
schaftlichen Gesellschaft vorgeschla- 
gen, in den Betrieben, Institutionen, 


Wissenschaftler 
helfen 


Radioamateuren 


Aus der sowjetischen Zeitschrift „Radio“ 


Lehranstalten und allen wissenschaft- 
lichen Forschungsinstituten systema- 
tisch Lektionen, Seminare und Kon- 
sultationen für Radioamateure durch- 
zuführen. Die Abteilung der Gesell- 
schaft beschlofil, vor allem den Ra- 


dioamateuren eine umfassende Hilfe 


zu leisten, die sich mit der Konstruk- 
tion und dem Bau von UKW- und 
KW-Stationen beschäftigen und wis- 
senschaftliche Arbeiten zur Verbrei- 


tung von Ultrakurzweilen- und Fern- 
sehsendungen durchführen, 

Im Radioklub wird ein Seminar 
„Ultrakurzwellentechnik* gehalten. 
Die Mitglieder der Wissenschaftlichen 
Gesellschaft werden aktiv an den 
Ausstellungen, Wettbewerben und 
anderen Veranstaltungen des Lenin- 
grader  Radioklubs der DOSAAF 
teilnehmen. Ferner werden die Ver- 
waltungsmitglieder der Gesellschaft 
für die Radioamateure Lektionen 
lesen; gleichzeitig ist vorgesehen, das 
Aktiv der Radioamateure zu Arbeiten 


der Gesellschaft heranzuziehen. 


Die Leningrader Abteilung hat die 
Abteilungen der Gesellschaft in Mos- 
kau, Kiew, Charkow, Odessa, Alma- 
Ata, Taschkent und andere aufgeru- 
fen, ebenfalls die wissenschaftlich- 
technische Hilfe für die Radioama- 
teure zu verstärken. 
W. Roginskij 
Stellv. Vorsitzender der Leningrader 
Abteilung der Wissenschaftlichen Ge- 
sellschaft „A. S, Popow* 





Bei der Allunionsausstellung der Radioamateur-Konstrukteure führte K. J. Samoilikow den Pionieren 
eines Moskauer Pionierlagers seinen Fernsehempíünger vor und erläuterte ihnen die Arbeitsweise 
des Gerätes, ， 
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Der schon sprichwörtlich gewordene 
Satz vom „QS-Baltimore im Geldbeutel“ 
trifft für die Amateure in unserer Re- 
publik nicht mehr zu. Uns stehen gut 
ausgerüstete Funkstützpunkte zur Ver- 
fügung, wo sich jeder Amateur nach 
Herzenslust an den Klubstationen be- 
tätigen kann. In großzügiger Weise 
erfahren wir alle Unterstützung von 
seiten der Regierung und der Betriebs- 
leitungen. Darüber hinaus kann jeder 
Amateur zu Hause eine eigene Station 
besitzen. Auf den zweckmäßigen Auf- 
bau einer solchen Station wollen wir 
einmal näher eingehen. 


Wo und wie bauen wir auf? 


Es erweist sich von Vorteil, wenn wir 


uns für dieses Vorhaben einen schrift- 


lichen Plan ausarbeiten. Dabei berück- 
sichtigen wir alle Forderungen, die an 
eine Station gestellt. werden. Wenn es 


die XYL erlaubt (hihi) richten wir in. 


einem Zimmer eine Ecke für die Station 
ein. Ein Dachbodenraum ist zwar wegen 
der Antennenanlage sehr günstig, aber 
meistens sind Bodenráume nicht ge- 
nügend abgeschlossen, und außerdem 
fehlt im Winter die Wärme (die im 
Semmer zuviel vorhanden ist). 


Als Arbeitsplatz läßt sich sehr gut ein 
moderner Schreibschrank benutzen. Er 
besitzt eine ausklappbare Tischplatte, 
und die Geräte lassen sich gut in ihm 
einbauen. Den gleichen Zweck verrich- 
tet ein alter Kleiderschrank, dessen Tür 
man entfernt. Man kann nun eine 
Tischplatte anbauen und entsprechen Je 
Auflagebretter in den Schrank einsetzen. 
Einen für. diese Zwecke brauchbaren 
Schrank kann man billig auf einer Auk- 
tion erstehen. Letzten Endes kann man 
auch einen normalen Tisch verwenden, 
bei dem man ein Gestell mit einem 
oder auch zwei Auflagebrettern auf- 
Setzt. Nun hátten wir also unseren 
Arbeitsplatz, an dem nun alles weitere 
heranreifen kann. 


Selbstverständlich installieren wir an 
dem Arbeitsplatz einen festen Netz- 
anschluß mit | Sicherungsautomaten. 
Diese Sicherungsautomaten sollen sehr 
von Vorteil sein (hihi). Die abgesicherte 
Stromstärke muß dabei selbstverständ= 
lich unter dem Wert des Sicherungs- 
automaten des Wohnungsanschlusses 
liegen. Wenn wir einiges Werkzeug und 


Material besitzen, kann nun der Bau 


beginnen. 


Vorerst formulieren wir uns schriftlich, 
welchen Anforderungen unsere Emp- 
fangsstation genügen soll. Von großer 
Wichtigkeit ist die einfache und hand- 
gerechte Bedienungsweise des Emp- 
fangsgerütes. Drehknöpfe, die öfters 
bedient werden müssen, z. B. Abstim- 
mung, Rückkopplung usw., sollen so 
angebracht werden. daß der Unterarm 
. beim Bedienen auf der Tischplatte auf- 
liegen kann. Die Drehknöpfe selbst sol- 
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bunden ist, 


len groß und grifüg sein. Diese Maß- 
nahmen bewähren sich bei längeren 
Beobachtungsreihen, da die Arme nicht 
so leicht ermüden. 


Möglichkeiten des weiteren Ausbaus 
berücksichtigen 


Die Skala des Empfangsgerätes machen 
wir möglichst groß, damit sie übersicht- 
lich wird. Geeignet ist eine Halbkreis- 
skala, da dabei der Zeiger mit der 
Achse des Drenkondensators starr ver- 
Aber auch eine große 
Linearskala ist verwendbar. Damit die 
Skala des Empfangsgerätes geeicht wer- 
den kann, sollen Antenne und Rück- 
kopplung nicht verstimmend auf den 
Abstimmungskreis einwirken. Das er- 
fordert also eine Trennstufe zwischen 
Antenne und Audion. Die Rückkopp- 
lung muß entsprechend frequenzstabil 
aufgebaut sein. Abgehört werden soll 
wahlweise mit Kopfhörer oder mit 


Gute Einzelteile gehören zum Aufbau eines 


Empfangsgerätes. Kamerad Edgar Rosenkranz 
von der Grundeinheit VEB Keramische Werke 
Hermsdorf bei der Kapazitätsmessung eines 
Kondensators. 


einem Lautsprecher. Es muß die Mög- 
lichkeit gegeben sein, daB man die 
Empfangsstation weiterentwickeln und 
ausbauen kann, damit sie jederzeit dem 


neuesten Stand der technischen Ent- 


wicklung entspricht. Äußerlich soll die 
Station einen netten Eindruck machen, 


damit man sie zufällig anwesendem 


Besuch auch vorführen kann. Dieser 
gute Eindruck muß vor allem gegeben 
sein, wenn man einen Sender betreibt 
und von BCI verärgerten Besuch emp- 
fängt (hihi). 


Eine Empfangsstation besitzt zwei 
ruhende Pole. Das ist einmal der Nie- 
derfrequenzverstärker und einmal das 
Netzteil. Diese beiden Geräte bauen 





Aufbau einer DM- Empfangsstation 
aber zwackmähig! 


Von Karl-Heinz Schubert 


wir getrennt, da wir sie von vorn- 
herein dimensionieren können und sie 
dann immer so benutzt werden. Das 
Netzteil wird dann für alle Aufgaben 
als Spannungsquelle universell ver- 
wendet. Es muß daher reichlich dimen- 
sioniert werden. Der Niederfrequenz- 
verstärker wird mit allen erforderlichen 
Einrichtungen versehen. Das sind Laut- 
stárkeregelung,  Tonselektion, Klang- 
farbenregelung, Kopfhórer- und Laut- 
sprecheranschluß usw. Auch der Nie- 
derferquenzverstärker kann dann uni- 
versell verwendet werden. Für diese 
Zwecke wäre es begrüßenswert, wenn 
der Zentralvorstand ein Normgehäuse 
schaffen würde, das ein Betrieb im 
Auftrag herstellen könnte. Ein stabiles 
Gehäuse kann z. B. aus Hartaluminium- 
platten und gegossenen Leichtmetall- 
winkeln bestehen. Die zum Verschrau- 
ben notwendigen Bohrungen müßten 
allerdings vorhanden sein. Auch müßte 
das Gehäuse in zwei oder drei ver- 
schiedenen Größen hergestellt werden. 


Das „Herz“ der Station — der 
Empfänger 


Nachdem Niederfrequenzverstärker und 
Netzteil fertiggestellt sind, beginnen 
wir mit dem Bau des eigentlichen Emp- 
fangsteiles. Für den Anfang wird das 
eine Audionstufe sein. Später wiro 
diese durch eine abstimmbare Hoch- 
frequenzstufe erweitert. Wenn wir 
dann genügend Erfahrungen gesammelt 
haben, werden wir als Stationsemp- 
fänger einen Überlagerungsempfängzer 
bauen. Auch dieser soll nacheinander 
entstehen. Daher bauen wir uns erst 
einen Zwischenfrequenzverstärker. Je 
nach Bedarf wird er mit Zwischen- 
frequenzüberlagerung, Quarzälter, S- 
Meter, Schwundausgleich, Diodengleich- 
richter, Diskriminator und  Stóraus- 
tastung versehen. Über eine Linkleitung 
kann die in einem Hochfrequenzteil er- 
zeugte Zwischenfrequenz angekoppelt . 
werden. 


Auch dem Kapitel Frequenzmessung 
müssen wir uns widmen. Solange wir 
noch keine Sendelizenz besitzen, be- 
genügen wir uns mit einem Absorptions- 
frequenzmesser. Zur Gleichrichtung be- 
nutzen wir eine Germaniumdiode, eine 
Róhrendiode oder ein Audionröhren- 


»voltmeter. Durch auswechselbare Spu- 


len umfassen wir mit dem Absorptions- 
frequenzmesser einen Frequenzbereich 
von z. B. 3 MHz bis 50 MHz. Später 
bauen wir uns dann einen Interferenz- 
frequenzmesser, der wegen der größe- 
ren Genauigkeit zweckmäßig als Band- 
frequenzmesser ausgeführt wird. Damit 
die Eichung des Iníerferenzirequenz- 
messers erhalten bleibt, muß er natür- 
lich mit einem eigenen Netzteil ver- 
sehen werden. 


Ein Vielfachinstrument ist sehr vom 
Vorteil, da man leicht damit feststellen 
kann, ob Róhren oder Bauelemente 
überlastet werden. Auch dieses Viel- 


fachinstrument kann man sich selbst 
bauen. Zu unserem Bauprogramm ge- 
hört natürlich auch die Antennenanlage. 
Für Fuchsjagden überhaupt und bei 
Stromabschaltung sehr nützlich ist ein 
KW-Batterieempfänger. | 


Für gute Erdung sorgen 


Bei all diesen Arbeiten müssen natür- 
lich die WVDE-Vorschriften beachtet 
werden. Es muß also in der Hauptsache 


für eine gute Erdung gesorgt werden. 
Jedes Gerät wird mit einer Anzeige- 
glimmlampe versehen, damit man sich 
jederzeit schnell einen Überblick ver- 
schaffen kann, welche Geräte einge- 
schaltet sind. 

Wenn wir nun unser Bauprogramm 
betrachten, so erhalten wir ungefähr 
iolgendes Bild der einzelnen Bau- 
abschnitte: | 


1. Arbeitsplatz mit abgesichertem Netz- 
anschluß. 


2. Netzteil als universell verwendbare 
Spannungsquella. 


3. Vielfachinstrument für Gleich- und 
Wechselstrom. 


4. Niederfrequenzverstárker. 


eC 


. Absorptionsfrequenzmesser. 
.6. KW-Audionstufe. 


Abstimmbare Hochfrequenzvorstufe, 


- 


8. Antennenanlage. 

9. Zwischenfrequenzverstürker für den 
KW-Superhet. | 

10. HF-, Misch- und Oszillatorteil für 
den KW-Superhet, 

11. KW-Batterieempfänger. 

Dieser Plan ist also so aufgestellt, daß 
sich jeder Amateur danach richten kann, 
ohne an einen begrenzten Zeitabschnitt 
gebunden zu sein. Über die einzelnen 
Bauabschnitte wird in noch folgenden 
Aufsützen zu reden sein. Jeder Ama- 
teur, der sich einen solchen Plan auf- 
stellt, anstatt planlos draufloszubauen, 
wird viel mehr Freude an seiner Arbeit 
finden und viel Lehrgeld sparen. Für 
alle interessierenden Fragen findet der 
Kamerad, der mit dem Bau der Station 
beginnt, die Unterstützung der erfahre- 
ren Kameraden der Funkstützpunkte. 
Die Redaktion unserer Zeitschrift wird 
ihm hierbei ebenfalls mit Ratschlàgen 
helfen. 





>x] dann geht s 


Als ich vor einiger Zeit die Nacbrich- 
tenschule Oppin verließ, war ich zu- 
erst der Meinung, daß ıch es wohl 
kaum schaffen würde, einmal als Lehr- 
gruppenleiter Kameraden bei der Aus- 
bildung zu unterstützen. Doch wenn 
man zu einer Sache Lust und Liebe 
hat, dann kann man vieles. i 

Wir sind heute 24 Kameraden in unse- 
rer Lehrgruppe Funktechnik. Viele 
wußten zu Beginn der Ausbildung gar 
nicht, wie interessant die Funktechnik 
ist und waren ganz erstaunt über all 
das, was sie sahen und hörten. Nun 
sind alle begeistert dabei. Einen eige- 
nen Raum werden wir demnächst be- 
kommen. und dann werden wir uns 
einen stationären Hörraum einricnten. 
Auch Platz für den Gerätebau wird 
dann vorhanden sein. 

Die Bezirksleitung Rostock hat uns 
auch unterstützt. Wir bekamen einen 
kompletten Bausatz für Elektrotechnik. 
Somit ist es jetzt auch viel einfacher, 
uns mit den Grundlagen der Elektro- 
technik vertraut zu machen. 

Unser Ziel ist es, ım nächsten Jahr 
(im Juni) das Funkleistungsabzeichen 
in Silber zu erwerben. 


Kamerad Erni Möllmann 
GE Institut für Lehrerbildung Neu- 
kloster (Kr. Wismar/Land) 


l eitungsbau mit 


Scheinwerferlicht 


Die Kameraden der Fernsprechbau- 
gruppe Altenburg mit ihrem  Lehr- 
gruppenleiter, Kam. Walter Frieser, 
haben für das nächtliche Verlegen oder 
Abbauen von Fernsprechleitungen 
einen Tornisterscheinwerfer  konstru- 
iert. Dieser Scheinwerfer wird im 
wesentlichen von einem Rückentrage- 
gerät, einem Motorradscheinwerter und 
einer Motorradbatterie gebildet. Das 
‚Gerät ist so konstruiert, daß der 
Scheinwerfer über den Kopf des Tra- 
genden strahlt. - 


Schnelle 


Nachrichtenühermittlüng 


Ein Angestellter einer amerikanischen 
Rundfunksesellschaft unterhält | sieh 
mit einem Berufskollegen des Deut- 
schen Demokratischen Rundfunks. 

Der Amerikaner: 

„Amerika ist das  fortschrittlicbste 
Land. Vor einem Jahr brachten wir 
in den Nachrichten das Neueste vom 
vorigen Tag, dann das, was in den 
letzten 5 Minuten passiert war. Jetzt 
sind wir- bereits soweit, daß wir z. B. 
heute schon darüber berichten, wenn 
morgen ein Mord passiert.“ 
Angestellter des Demokratischen Rund- 
funks der DDR: 

„Das ist noch gar nichts, wir haben 
schon ein halbes Jahr vorher darüber 
berichtet, daß die EVG scheitert!" 


Ein bißchen Mut - (c z 








Das erste mit Atomenergie betriebene Kraftwerk 
der Welt wurde im Juli dieses Jahres in der 
Sowjetunion mit einer Kapazität von 5000 kW 
in Betrieb genommen. Der Bau weiterer Indu- 
striekraftwerke mit Kapazitäten von 50/000 bis 
100 000 kW ist das nächste Ziel der sowjetischen 
Atomwissenschaftler. 


Ein Kilogramm Uran, mit dem 20 Millionen kWh 
erzeugt werden können, ersetzt 2500 t beste 
Kohle. In einem Kernkraftwerk mit einer Kapa- 
zität von 100000 kW werden täglich etwa 
200 bis 250 g Uran verbraucht. 


+ 


Der Leiter der Radioabteilung des Konsums im 
„Kaufhaus des Friedens" in Halle (Saale), 
Große UlrichstraBe 59-61, ein erfahrener Kurz- 
wellenamateur, hat eine begrüßenswerte Initia- 
tive für die Versorgung der Amateure mit Ein- 
zelteilen ergriffen. Die Kollegen wollen auf 
Grund einer mit der Abteilung Nachrichtensport 
der Gesellschaft für Sport und Technik getrof- 
fenen Vereinbarung dafür sorgen, daf die 
Einzelteile für den Bau von AÄAmateurgeräten 
ständig am Lager sind. Das „Kaufhaus des 
Friedens" in Halle gibt ein gutes Beispiel für 
viele andere Rundfunkfachgeschöfte und die 


Rundfunkabteilungen der HO- und Konsumkauf- 


hüuser zur Versorgung unserer Radioamateure 
und Bastler mit Einzelteilen, das zur Nach- 
ahmung empfohlen wird, 


* 


Ein 42 m hoher Mast ist das Kennzeichen für 


ein kleines Fernsehzentrum in der Stadt Gorki 
in der UdSSR, das von begeisterten Radio- 
amateuren errichtet wurde. Der Sender arbei- 
tet im Fernsehkanal! Il mit der Bildfrequenz von 
59,25 MHz und 65,75 MHz für den Ton. 


* 


Zwischen dem chinesischen Zeritralamt für das 
Rundfunkwesen und dem Staatlichen Rundfunk- 


. komitee der Deutschen Demokratischen Republik 


wurde am 10. Juni ein Abkommen über Zusam- 
mengrbeit auf dem Gebiet des Rundfunkwesens 
abgeschlossen. l 


* 


Eine Anordnung der Besatzungsmächte hat den 
Bayrischen Rundfunk zur Räumung des oberen 
UKW-Bereichs zwischen 94,6 MHz und dem 
Bandende, d. h. der Kanäle 25 bis 42, ge- 
zwungen. Dieser Bereich darf in der Bundes- 
republik entgegen den Beschlüssen des ,Euro- 
püischcn Rundfunk-Abkommens Stockholm 1952", 
wie der Stockholmer UKW-Plan offiziell heißt, 
nur mit vorheriger Genehmigung der Alliierten 
Hohen Kommission benutzt werden. Im vor- 
liegenden Falle war die Erlaubnis für die drei 
Sender des Bayrischen Rundfunks zurückgezogen 
worden, so daß diese ihre ursprünglich in 
Stockholm zugewiesenen Kanäle einnehmen 
mußten. (Aus ,Funkschau" München.) 


Die Rundfunk-Anstalten sind machtlos gegen 
den sich anbahnenden Kanalsalat. Soweit es 


um besatzungsrechtliche Vorbehalte geht, kann 


man vielleicht versuchen, in langwierigen Ver- 
handiungen eine Milderung zu erreichen, aber 
es bleibt die Tatsache bestehen, daß die Bun- 
desregierung nicht Herr ihres Athers ist — denn 
die Funkhoheit liegt noch immer bei den 
Alliierten. (Aus ,Funkschau" München.) 


* 


Dem bereits auf der Ausstellung ,Das demo- 
kratische Deutschland" in Moskau in der Zeit 
vom 5. Juni bis 5. Juli 1954 und auf der dies- 
jährigen St. Eriks-Messe in Stockholm gezeigten 
Kofferempfänger „Trabant“ der Firma Rema 
wurde auch auf der Leipziger Messe 1954 
starkes Auslandsinteresse entgegengebracht. 
Neben Verkaufslieferungen nach Westdeutsch- 
land gingen Musterlieferungen dieses Gerätes 
bereits nach Italien, Griechenland, dem trak, 
Finnland, Belgien, Marokko, der Volksrepublik 
Wolen, der CSR, Holland und jetzt auch nach 





Kr Südafrikanischen Union. 





Im Heft 11, Seite 15 (Abschnitt „Elek- 
tronenaustritt aus Metallen“) wurde er- 
klärt, daß die freien Elektronen im 
Metall der Kathode in einem betrach- 
teten Augenblick sehr unterschiedliche 
Geschwindigkeiten besitzen, wobei je- 
doch deren Mittelwert allein von der 
Temperatur der Kathode abhängt. Um 
den Atomverband zu verlassen, also aus 
der Kathode austreten zu können, muß 
jedoch jedes Elektron eine Arbeit lei- 
sten, da die atomaren Anziehungskräfte 
dem Weggang entgegenwirken. Diese 
,Austrittsarbeit^ hängt ab vom Mate- 
rial der Kathode und führt dazu, daß 
jedes Elektron beim Verlassen der 
Kathode auf Grund der Abgabe von 
Bewegungsenergie eine geringere Ge- 
schwindigkeit besitzt als in der Ka- 
thode. Besitzt beispielsweise ein Elek- 


tron in der Kathode eine Augenblicks- 


geschwindigkeit von $820 km/sek und 
vermindert die zum Austritt. notwen- 
dige Arbeit die Geschwindigkeit jedes 
Elektrons um 890 km/sek, so tritt unser 
Elektron mit 20 km/sek aus der Ka- 
thode aus. 


Man erkennt nunmehr zwei Möglich- 
keiten, die zu einer hóheren Emission 
führen: 


1. Durch Erhóhung der Temperatur, 
d. h. Erhöhung der mittleren Elektro- 
nengeschwindigkeit, wird auch die Zahl 
der Elektronen erhöht, deren Ge- 
schwindigkeit. groß genug ist, um die 
Austrittsarbeit. zu leisten. Einer be- 
liebigen Temperaturerhöhung ist je- 
dech durch die Temperaturfestigkeit 


(Schmelzpunkt) des Kathodenmaterials 


eine Grenze gesetzt. 





Abb, 1 


2. Durch Wahl eines Materials mit 
kleinerer Austrittsarbeit kann diese, 
selbst bei gleicher Kathodentemperatur, 
von einer größeren Elektronenzahl ge- 
leistet werden. Diese Möglichkeit wurde 
bei den Oxydkathoden ausgenutzt, die 
sich von. den älteren Ausführungen 


: 


Von Ing. E. Goldbach 


ohne aktive Schicht eben durch die 
wesentlich niedrigere  Austrittsarbeit 
unterscheiden. 


Die emittierten (ausgetretenen) Elektro- 
nen müßten nun im Vakuum die Be- 
wegung mit ihrer jeweiligen Austritts- 
geschwindigkeit fortsetzen, wenn sie 
nicht durch eine von ihnen selbst er- 
zeugte Kraft gebremst würden. Mit 
dem Weggang eines oder mehrerer 
Elektronen wird die Kathode nämlich 
um die . Ladung der emittierten Elek- 
tronen positiver, übt also auf die sich 
entfernende negative Ladung eine an- 
ziehende Kraft aus. Dadurch werden 
also die ausgetretenen Elektronen ge- 
bremst und kehren fast alle zur Ka- 
thode zurück. Nur ganz wenigen wird 
es gelingen, sich auf Grund einer hohen 
Austrittsgeschwindigkeit gegen diese 


„Raumladungskraft“ bis zur Anode zu - 


bewegen. Von dort gelangen diese im 
äußeren Stromkreis zur Kathode zu- 





Abb. 2 


rück und sind mit einem. Strommesser 
nachweisbar (Abb. 1). Dieser geringe, 
bereits ohne äußere Spannungsquelle 


fließende Strom ist, da er aus der Heiz-. 


energie stammt, in starkem Maße ab- 
hängig von der Temperatur und wird 
als „Anlaufstrom“ bezeichnet. Alle ge- 
rade emittierten Elektronen, die sich 
auf Grund der durch sie verursachten 
Raumladung mehr oder weniger weit 
von der Kathode entfernt haben, bilden 


eine sogenannte „Elektronenwolke“, die 


der Kathode vorgelagert ist. 


Legt man nun eine positive Spannung 
(Anodenspannung U,) an die Anode 
(Abb. 2), so übt das dadurch auftretende 
elektrostatische Feld zwischen Anode 


und Kathode mit der Feldstärke & = ca 


(d — Abstand Kathode — Anode) eine 
Kraft in Richtung .Anode auf jedes 
Elektron aus von der Größe P = (** e = 


Un. = konst-U,. Da diese Kraft der 


f=} ELEKTRONENBEWEGUNG IM VAKUUM 


bremsenden (durch die Raumladung 
verursachten) entgegenwirkt und selbst - 
der Anodenspannung U, proportional 
ist, gelangen nun um so mehr Elek- 
tronen zur Anode (wird der Anoden- 
strom 1, um so größer), je größer die 
Anodenspannung U, ist. 


Den Zusammenhang zwischen Anoden« 
spannung U, und dem Anodenstrom I, 
bei der Zweipolrönre (Diode) zeigt ihre 
la- U,-Kennlinie, deren grundsätzlicher 
Verlauf in Abb. 3 dargestellt ist. Man 
erkennt den geringen Anlaufstrom bei 





Abb. 3 
Kennlinie der Diode 


U, —90, der im Anlaufstromgebiet (I) 
mit' zunehmender negativer Anoden- 
spannung allmählich verschwindet. In 
der Mehrzahl aller Anwendungsfülle 
arbeitet. eine Róhre im Raumladungs- 
gebiet (ID), in dem der Anodenstrom 
der Diode nach dem Raumladungs- 
gesetz 1, 一 K*U, von der (positiven) 
Anodenspannung U, abhängt. Die Kon- 
stante K wird dabei von den geometri- 
schen Abmessungen des Röhrensystems 
bestimmt. Mit höheren Anodenspan- 
nungen gelangt man schließlich ins 
Sättisungsstromgebiet (III) der Röhre, 
in dem die Anodenstrom-Zunahme 
immer geringer und schließlich zu Null 
wird. Das Sättigungsstromgebiet hat 
nur für Sonderanwendungen Bedeutung 
und darf aus Erwärmungsgründen bei 
Róhren mit Oxydkathoden nur unter 
gewissen Voraussetzungen erreicht 
werden! 


Für die Praxis ist es nun wichtig zu 
wissen, daß, wie die Diodenkennlinie 
und das Raumladungsgesetz zeigen, der 
Innenwiderstand der Diode wie der 
aller Röhren nicht konstant ist, sondern 
jeweils von der Anodenspannung (bet 
Trioden-Dreipolröhren noch zusätzlich 
vcn der Gitterspannung usw.) abhängt. 
Man beachte also: Das Ohmsche Gesetz 
hat für die Röhre, ale Widerstand be- 
trachtet, keine Gültigkeit! Vielmehr be- 
trachte man eine Röhre als nicht- 
linearen Widerstand, dessen Strom- 
Spannungs-Zusammenhang nur aus 


ihrer (ihren) Kennlinie(n) ersehen wer- 
den kann. 





FÜR UNSERE JUNGEN NACHRICHTENSPORTLER 


Grundlagen der 
 Machrichtentechnik 


Von Joachim Lesche 
(DM 2 ABJ) 


Gleichstrom - Wechselstrom (lll) 


Der Phasenwinkel 

Im Heft 20 lernten wir die Entstehung 
der Sinuskurve aus einer Kreis- 
bewegung kennen, wobei wir den „Ein- 


heitskreis“, also den Kreis mit dem ` 


Radius r = 1, verwendeten. Abb. 41 
zeigte nochmals diesen Einheitskreis, 
um dessen Mittelpunkt bei periodischen 
Vorgängen ein „Vektor“ im Gegenuhr- 


zeigersinn, der mathematisch positiven 


Richtung, rotiert. Ein Vektor ist eine 
gerichtete Größe, seme Länge giot da- 
bei den Betrag der Größe an, die Pfeil- 
spitze zeigt in die Richtung, in der diese 


y 


Abb. 41: Vektor v 


und Phasenwinkel 





Größe wirksam ist. Kräfte, Bewegun- 
gen und andere physikalische Erschei- 
nungen werden als Vektoren dargestellt. 
In der gebräuchlichen Schreibweise 
kennzeichnet man Vektoren allgemein 
durch Frakturbuchstaben, während für 
ungerichtete Größen, sogenannte „Ska- 
lare“, lateinische Buchstaben verwendet 
werden. m 
In der Wechselstromtechnik bedient 
man sich der vektoriellen Darstellungs- 
weise háufig. da sie einfach und über- 
sichtlich, die Darstellung in Sinuskurven 
dagegen zwar anschaulich, aber kompli- 
ziert ist. So ist z. B. die Länge eines 
Vektors ein Maß für die darzustellende 
Wechselspannung (d. h. die Spitzen- 
spannung), während die Richtung des 
Pieiles der jeweiligen Phase eni- 
spricht. Dabei bildet der Vektor mit der 
x-Achse des. Koordinatenystems einen 
Winkel  (grch. phi), den sog. Phasen- 
winkel. Aus der graphischen Darstel- 
lung’ können wir die in diesem Augen- 
blick auftretende Spannung einfach ab- 
lesen, indem wir von der Pfeilspitze 
aus ein Lot auf die x-Achse fällen. Die 
so erhaltene Strecke A—B stellt die 
Augenblicksspannung maßstäblich dar. 
Berechnen kónnen wir diesen Wert mit 
Hilfe einer Tabelle der Winkelfunktio- 
nen, der wir die Zahlenwerte für den 
Sinus der verschiedenen Winkel ent- 
nehmen. Ein Beispiel: Eine Wechsel- 
spannung hat den Spitzenwert von 
150 Volt (bei 90^! Sin 90° =1). Wie 
groB ist die Spannung bei 30°, 60°, 
75°? Wir finden als Sinuswerte dieser 
Winkel 0,5, 0,365 und 0,966, woraus sich 
ergibt _ | | e n ud 

1130 ? = 150 V * 6,5 = 75 V, 

1160 9 = 150 V * 0,865 = 129,9 V, 

175° = 150 V * 0,966 = 144,9 V. - 
Mit dem Phasenwinkel haben wir so- 
mit die letzte wichtige Bestimmungs- 
größe gewonnen, die neben Frequenz 


(= Spitzenspannuag 
oder -strom) zur Kennzeichnung des 
Augenblickszustandes einer Wechsel- 
spannung (bzw. eines Wechselstromes) 
erforderlich ist. 

Die Abb. 42 zeigt Beispiele für ver- 
schiedene Phasenwinkel, wobei jeweils 
die gleichen Phasen auf der Sinuskurve 
und als Vektoren dargestellt wurden. 
Es sei noch darauf hingewiesen, daß 
häufig an Stelle des Winkelmaßes (Grad) 
das Begenmaß Anwendung findet, 
das sich auf den Bogen des Einheits- 
kreises bezieht. Der Umfang eines Krei- 
ses ist bekanntlich 27 r; zx (grch. pi) 


und Amplitude 


.hat den Zahlenwert 3.14. Der Kreis mit 


dem Radius r — 1 hat daher den Um- 
fang 27, was einem Winkel von 3609 
entspricht. æ ist daher für 180 ' zu 
setzen, ;:/2--907?, 3ni2 = 2:0? usw. 
Diese Ausdrucksweise hat gegenüber 
der Bezeichnung mit Winkelgraden ver- 
schiedene Vorteile, sc daß wir sie in 
Zukunft auch gelegentlich anwenden 
werden. 

Ein in diesem Zusammenhang auf- 
tretender Begriff ist die in der Hoch- 
frequenztechnik oft gebrauchte „Kreis- 
frequenz“, die mit dem greh. Buch- 
staben œ (omega) bezeichnet wird, sie 
ist das Produkt aus Frequenz f und 2, 
also œ = 2 a-f, ihre Dimension ist wie 
die der Frequenz 1 大 ec (oder, was das 
gleiche ist, sec—1)' da z eine unbe- 
nannte, dimensionslose Zahl ist. 

In Heft 20 wurde bereits auf die Addi- 
tion zweier Wechselspannungen  ein- 
gegangen. Das dort an den Sinuskurven 
gezeigte Verfanren läßt sich sinngemäß 








Abb.: 


: 42: 4 Phasenwinkei auf der Sinuskurve 
und in vektorieller Darstellung, 


2 


auch vektoriell ausführen, wobei ent- 
sprechend der Abb. 43a vorzugehen ist, 
Der Vektor i, stellt den Augenblicks- 
wert der Spannung ll; dar, seine Spitze 
wird zum Ausgangspunkt des Vektors 
m, dessen Länge der Spannung ll» ent- 


spricht und dessen Spitze, mit dem 


Mittelpunkt es Koordinatensystems 











Abb. 43b: Desgf. nach dem Parallelogramm- 
verfahren 


verbunden, den Vektor u ergibt, der 


die Summe der beiden Spannungen ver- 
kórpert. 
Auch das  Parallelogramm-Veríahren 


kann zur Anwendung gebracht werden, 
wie es Abb. 43 b zeigt. Hierbei werden 
beide zu addierenden Vektoren in den 
Nullpunkt des Koordinatensystems ge 
lest und entsprechend der Abbildung 
zu einem Parallelogramm ergänzt, 
dessen Eckpunkt P zur Spitze des resul- 
lierenden Vektors wird. 


Lósungen der Übungsaufgaben 
aus dem vorigen Heft 

Aufgabe 13. | 

Die Spitzenspannungen betragen 59,4; 

84,8; 179,6; 537,5 und 707 Volt. 
Aufgabe 14. l 
Uap c9 594 NT = 
Aufgabe 15. 


420 Volt. 


Die effektiven Stromstärken Ieff: 

25 20 

uee 一 一 d um€— I > * 

ET 0,114 A; 220 0,182 A; 

6n "-— nb 
2A 于 0,273 A; >” 0,455 A; 

IM) 
a-——Á á Z 9 

221) Dee ds MU S 
Die Spitzenwerte der. Stromstárke 


— lgp: 0,161 A; 0,257 A; 0,386 A; 0,643 A 
und 0.965 A, 
Aufgabe 16. . 

Der Kondensator muß mindesiens 

900 Volt Betriebsspannung besitzen. 


z 


Hier macht die Ausbildung 
Freude! 


Am 16. Oktober, einen Toy vor den Volkswahlen, wurde 
der erste Fernschreibstützpunkt des Kreises Halle einge- 
weiht. Damit erfüllten die Kameraden der GST-Kreis- 
leitung Halle ihre zu Ehren der Volkswahlen übernom- 
mene Verpflichtung, bis zu diesem Termin den Stütz- 
punkt vorbildlich einzurichten. Die Anregung, diesen 
Stützpunkt zu schaffen, gab die Betriebsparteiorgani- 
sation der Kreisleitung, und die Kameraden hatten sich 
verpflichtet, in freiwilligen Arbeitseinsätzen den Stütz- 
punkt einzürichten. | | 

Der Sekretär der Kreisleitung, Kamerad Degen, brachte 
bei der Einweihung u. a. zum Ausdruck, daß durch 
die großzügige Unterstützung unserer Regierung den 
Werktätigen und insbesondere unserer Jugend alle 
Möglichkeiten gegeben sind, sich sportlich und tech- 
nisch zu qualifizieren. Die Ausbildungsarbeit in diesem 
Stützpunkt wird dazu beitragen, unsere Kameraden zu 
wahren Patrioten und Kämpfern für den Frieden zu 
erziehen. 





Der Stützpunkt ist mit den erforderlichen Ausbildungs- 





materialien ausgestattet, so daß die Arbeit in diesen Die Leiterin des Fernschreibstützpunktes, Kameradin Neubert, freut sich 


i l | ebenso wie die anderen Kameradinnen und Kameraden über die vor. 
sauberen Räumen wirklich Freude macht. i bildliche Einrichtung des Stützpunktes. 





^. 


E 


Neugierig verfolgen hier die „Großen und Kleinen" den Fernschreib- . Von den Besuchern interessierten sich vor allem die Mädchen für das 
verkehr. Fernschreiben, 
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Wenn ich unsere Zeitschrift „Sport und 
Technik“ (Nachrichtensport) studiere, 
muß ich feststellen, daß der Fern- 
schreibtechnik von unseren Grundein- 
heiten noch zu wenig Beachtung ge- 
schenkt wird. Als ich vor einiger Zeit 
den Namen „GST“ zum erstenmal 





hörte, war ich der Meinung, es handele 


sich dabei nur um den Motorradsport. - 


Das war alles, wss ich zu dieser Zeit 
von der GST Kannte, | | 


Eines Tages sprach ein Kamerad der 


GST-Kreisleitung Wernigerode mit mir 


über meinen Beruf als Fernschreiberin 
und erklàrte mir, welche Ziele unsere 


Organisation hat, und daß sie von Unse 


rer Regierung in großzügiger Weise 
unterstützt wird. Nach dieser Aus- 
sprache war ich sofort bereit mit- 
zumachen. Selbst dann, 
Schwierigkeiten unüberbrückbar er- 


schienen, war ich mit Begeisterung 


dabei. 


ich bereitete mich auf die Erfüllung 
der Bedingungen für. das goldene Lei- 


stungsabzeichen vor. Das war natür- 


lich nicht so leicht. Doch mein hart- 
náckiges Lernen. wurde belohnt: Als 


erste Kameradin des Bezirkes Magde-. 


burg errang ich das Leistungsabzeichen 


in Gold. ,Mach weiter so!^ sagte nach. 


bestandener Prüfung der Schulleiter zu 
mir — und damit begann ich, an eine 
neue, schóne Aufgabe heranzugehen. 
Ich wollte mein Wissen weitergeben 


wenn die l 


NACH DEM „GOLDENEN“: 


„Mach weiter co 1" 


Yon Olimpia Suek 


und es möglichst vielen Kameradinnen 
und Kameraden vermitteln. 

Bei meiner Arbeit als Fernschreib-Aus- 
bilderin (1. Lehrgruppe im DFD Wer- 
nigerode) stoße ıch zwar noch auf 
manche Schwierigkeiten. So sind die 
Kameradinnen durch andere gesell- 


Drei aktive Kameradin- 
nen der Fernschreiblehr- 
gruppe: Die Kamera- 
dinnen Olimpia Suck, 
Ilse Fischer und Helga 
Hagemann, Auf Initia- 
tive der Kameradin Suck 
werten die Kameradin- 
nen der Lehrgruppe un- 
sere Zeitschrift für ihre 
Arbeit aus und geben 
damit allen Lehrgrup- 
pen ein Beispiel, die 
Ausbildung mit Hilfe 
unserer Zeitschrift zu 
verbessern und ab- 


wechslungsreicher zu 


gestalten. 


schaftliche Arbeit sehr in Anspruch ge- 
nommen, trotzdem gaben alle Teilneh- 


merinnen die Selbstverpflichtung ab, 


his zum Jahresende die Bedingungen 
für das „Silberne“ zu erfüllen. 

Die 2, Lehrgruppe (Elektromotorenwerk 
Wernigerode) arbeitet gut, und die 


jungen Kameradinnen und Kameraden 
sınd mit Begeisterung bei der Sachse. 
Schwierigkeiten sind natürlich auch aa. 
So sieht uns z. B. noch kein ständiger 
Raum für die Ausbildung zur Ver- 
füguns. 


Bisher stellte uns die VF (Betriebs- 
schutz) in anerkennenswerter Weıse 
einen Schulraum zur Verfügung. Das 
geht aber auf die Dauer nicht. Es wäre 
gut, wenn sich die Kreisleitung Wer- 
nigerode darum kümmern würde. | 


Ein weiterer Mangel in unserer Arbeit 
besteht darin, daß wir keine kollektive 
Leitung der GST im Betrieb haben. Ein 
Kamerad kann diese umfangreiche 
Arbeit nicht schaffen, obwohl er sich 
die größte Mühe gibt. 


Die Kreisleitung sollte helfen, so gut 


‚sie kann. Es wäre schade, wenn wir 


uns in unserer Arbeit nicht so ent- 
wickeln könnten, wie wir es möchten. 
Schade wäre es dann auch um den 
kostbaren Fernschreiber, den uns die 
Bezirksleitung zu treuen Händen über- 


geben hat. Unser Ziel ist, gut zu arbei- 


ten, damit viele Kameradinnen und 
Kameraden das Fernschreiben beherr- 
schen lernen. 


Kameradin Suck hat recht anschau- 
lich geschildert, wie die Lehrgruppen 
in Wernigerode arbeiten und gezeigt. 
daß es auch in der Fachdisziplin 
Fernschreibtechnik vorwärtsgeht. Wir 


bitten die Kreisleitung Wernige- 


rode, sich mehr als bisher um die 


Grundeinheit Elektromotorenwerk zu 
kümmern und vor allem dafür zu sor- 
gen, daß dort bald eine kollektive 
Leitung geschaffen wird. | 

Die Redaktion 








Die Lehrgruppe Fernschreibtechnik in Wernigerode bei der Auswertung unserer Zeitschrift, 
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^er Beitrag „Einfach, schnell, 
zuverlässig” in den Ausgaben 
Nr. 9 bis 15 unserer Zeit- 
schrift vermittelte uns eine 
gründliche Kenntnis über die 
Arbeitsweise und das Zu- 
sammenwirken der einzelnen 
Teile unserer so  sinnreich 
elektromechanisch arbeitenden 
Blatifernschreibmaschine. Wir wissen 
unter anderem nun auch, daD die Ma- 
schine vom Drücken einer Taste bis 
zum Abdruck des zugeordneten Buch- 
stabens oder Zeichens fortgeseizt star- 
ken Zug-, Druck. und anderen mecha- 
nischen Belastungen ausgesetzt ist. 
Ebenso ist bekannt, daß die Kraft für 
die mechanischen Vorgänge ein Kol- 
lektormotor  liefer Ist es nicht er- 
staunlich, wie störungsfrei und zuver- 
lässig die Fernschreibmaschine bei 
regelmäßig durchgeführter Wartung 
diese starken Dauerbelastungen durch- 
halt? Selbst ein Dauerbetrieb von 
15 bis 18 Stunden kann der Maschine 
nichts schaden. 

Unter Wartüng verstehen wir alle Ar- 
beiten, welche an der Fernschreib- 
maschine in regelmäßiger Zeitfolge vor- 
genommen werden müssen. Diese Ar- 
beiten dürfen nur von Kameradinnen 
und Kameraden durchgeführt werden, 
. Gie den Aufbau und die Wirkungsweise 
der Maschine genau kennen und über 
.geeignete Werkzeuge verfügen. Wo diese 
Voraussetzungen noch nicht gegeben 
sind, wenden wir uns nach wie vor 
an die örtlichen Fernmeldeämter der 
Deutschen Post und bitten sie um 'hre 
Unterstützung. Wie und in welchem 
Umfange bedarf nun die Fernschreib- 
maschine einer Wartung und Pflege, um 
stórungsfrei und zuverlässig arbeiten 
zu Können, und was. müssen wir be- 
sonders beachten? 





Sebmierniittel 


Sämtliche zur Verwendung kommenden 
Schmiermittel, wie Fernschreib-Maschi- 
nenól. Empfängeröl, Fernschreib-Moto- 
renfett und Vaseline müssen säure- 
und . harzfrei sein. Diese Spezial- 
Schmiermittel konnten bei der Aus- 
lieferung der Fernschreibmaschinen an 
die. Bezirksleitungen vom Hersteller- 
werk nicht mitgeliefert werden. Sie 
sind aber für wenıg Geld im einschlägi- 
sen Fachhandel erhältlich oder können 
vom VEB Gerätewerk Karl-Marx-Stadt 
direkt bezogen werden. 


. Wartunsgszeiten 


Ale 8 bis 10 Betriebsstunden sind die 
Filzscheiben der Kupplungen zu ólen. 
Nach. etwa jeweils 50 Betriebsstunden 
ist die Fernschreibmaschine mit Staub- 
pinsel und Putzlappen vom Staub, über- 
fiüssigem Öl und anderem Schmutz zu 
säubern. 

Ale anderen nachstehend aufgeführten 
Wartungsarbeiten sind in der Regel 
nach 100 Betriebsstunden, wenigstens 
ROS POSE 2 "Monate dürcheutühnen. 


: Die Tastatur ` 
Das. mechanische Arbeiten dei Tasten 
oder Sendewählschienen darf durch 
Verschmutzungen nicht behindert wer- 
den. Verschmutzte Typen mit Reini- 
BESSERES, reinigen. 


| Der Sender 
an den einzelnen asadelanaition 


keine 
V»v^tellungen vornehmen! Die Kon- 


1: 


Die Pflege unseres 
Blattfernschreibers 


takte müssen metallisch einwandfrei 
und dürfen nicht von Ol verschmutzt 
sein. Verschmutzte Sendekontakte sind 
mit größter Vorsicht mit einem Leder- 
lappen und einer Kontaktfeile zu reini- 
gen. Das Durchziehen von Papier ist 
unzweckmäßig, da es Fasern hinter- 
läft. | 

Der Empfänger 
Auftretende Mängel oder Fehler sind 
dem Entstörungsdienst beim örtlichen 
Fernmeldeamt mitzuteilen. Außer der 
Einstellung des  Teilkreises dürfen 
keinerlei Verstellungen, wie z. B. der 
Ankerabreiüfeder usw., vorgenommen 
werden. 

Die. Kupplungen 


Besonders empfindlich sind die Filz- 


scheiben der Kupplungen, da sie stárk- 
sten mechanischen Belastungen unter- 
legen. Sie müssen deshalb immer gut 
mit Öl durchtränkt sein. Das Nachólen 
der Filzscheiben hat nur von innen aus 
zu geschehen. Mit einem schmalen 
Streifen aus Hartpapier (auf keinen 





So aut keinen Fall, 


Fall den Schraubenzieher oder andere 
metallische Teile verwenden) werden 
die Reibungsscheiben der Kuoplungen 
abgehoben und dann mit einem dünnen 
Draht das Öl nach der Innenseite der 
Filzscheiben gebracht. 

Zahnrad- und Getriebeübersetzungen 
An allen Reibungspunkten, Zahnrad- 
und Getriebeübersetzungen muß immer 
ein dünner Ölüberzug vorhanden sein, 
um ein Trockenlaufen zu vermeiden. 
Am besten eignet sich zum Nachölen 
oder Nachietten ein dünner Haarpinsel. 
Vorsicht! Durch Herumspritzen von Öl- 
oder Fettresten dürfen andere Teile 
der Fernschreibmaschine nicht verun- 
reinigt werden. 


Der Kollektormotor 

a) Der Kollektor des Motors und die 
Schleifringe des Reglers müssen 
metallisch sauber sein. Wenn not- 
wendig, feines Sandpapier um ein 
schmales Holz wickeln und. nach- 
schleifen. | 

b) Regler- und Motorkohlen rechtzeitig 
erneuern. Die Reglerkohle ist zu er- 
neuern, wenn die Brehfeder etwa 
1mm vor dem Schlitzende des Füh- 


schreibmaschine 


rungskastens liest, Motorkohle er- 

M peuern, wenn sie mit der Führung 
abschneidet. 

c) Die Umlaufgeschwindigkeit muß mit 
Hilfe der Stimmgabel nachgeprüft 
ks — wenn nótig — nachgeregelt 

verden. 


Alle blanken Teile der Fernschreib- 
maschine, welche bisher noch nicht ge- 
nannt worden sind, müssen durch Auf- 
tragen eines dünnen Vaselineüberzuges 
gegen Rost geschützt werden. | 


Weiter sei noch darauf hingewiesen, 
daß der Band I ,Betriebsvorschrift* auf 
den Seiten 32 bis 34 Wartungsvorschrif- 
ten enthält und im Band H „Verzeich- 
nis der Teile und Bilder“ die Bilder 
149 bis 157 genaue Schmierangaben, 
welche Öle bzw. ob Fett oder Vaseline 
verwandt werden soll, enthalten. Beide 
Bände sind von dem Herstellerwerk. 
unseres Blattfernschreibers, dem VEB 
Gerätewerk Karl-Marx-Stadt, zu jeder 
Maschine mit geliefert worden. 


Nachdem wir nun kennengelernt haben, 
wie eine sorgfältige Wartung durchge- 
führt werden muß, welche Schmiermit- 
tel zu verwenden sind und wo sie 
angewandt werden. welche Wartungs- 
zeiten eingehalten werden müssen usw., 
wissen wir auch, daß, wenn die oben 
aufgeführten Wartungsarbeiten unter- 
lassen werden, unsere Maschine durch 
unser eigenes Verschulden unzuverläs- 
sig werden muß. Sie wird störanfällig, 
es geht «bald dieser oder jener Teil zu 
Bruch und anderes mehr. Das, Kame- 
raden, wollen wir aber alle nicht, weil 
wir wissen, daß alle Ausbildungsgeráte, 
die uns unsere Organisation zur Ver- 
fügung stellt, Volkseigentum sind und 
unserer sorgfältigen Behandlung und 
Pflege: anvertraut wurden. 


Stellen wir abschließend fest: An uns 
liegt es, durch eine sorgfältige, regel- 
mäßig durchgeführte Wartung die 
Lebensdauer unserer wertvollen Fern- 
wesentlich zu  ver- 
lüngern, und geben wir ihr somit auch 
die Möglichkeit, ihren guten Ruf, un- 
bedingt zuverlässig zu sein, aufrecht- 
erhalten zu können. Hubert Woitag . 


EEE us nn Ast le a mà 


Achtung 
Interessenten für NA 


Wie bereits im Vorjahr beabsichtigen wir, 
auch für das Jahr 1955 Sammelmappen 
zum Einklemmen der Zeitschriften „Sport 
und Technik“ anfertigen zu lassen. Damit 
die Mappen für alle Jahrgänge verwendet 
werden können, werden wir auf dem 
Rücken die Jahreszahl nicht aufprägen 
lassen. Sonstige Ausführung: Klemm- 
rückeninappe mit Stahiklemmer, Ganz- 
leinen gebunden, rot, Goidprägung des 
Emblems der GST auf der Vorderseite 
und Rücken, Preis 6 --DM ausschließlich 
Porto. Die Mappen sind so gearbeitet, daß 
alle Zeitschriften eines Jahrganges be- 
quem Platz haben. 


Zwecks Ermittlung der Auflage bitten wir 
ale an diesen Mappen interessierten 


Kameraden, ihre Bestellung bis spätestens. 


15. Dezember 1954 an den Verlag Sport 
und Technik. Abt. Vertrieb Halle (Saale), 
Sialinallee 15557. schriftlich einzusendeh. 


Die: Bekanntgabe des Austieferungstermins 


erfolgt im zweiten Dezember-Heft unserer 
Zeitschrift. 
Verlags Sport und Technik, Halle 


^. 


ERDLEITER UND GEGENGEWICHTE 


Fast jedes Nachrichtengerät sieht den 
Anschluß einer „Erde“ vor. Dabei dient 
, die Erdung bei den einzelnen Geräten 
oft grundverschiedenen Zwecken und 
muß, wenn sie dem Gerät zur Höchst- 
leistung verhelfen soll, zweckentspre- 
chend ausgeführt sein. Wir  unter- 
scheiden im wesentlichen zwischen 
Schutz- und Zweckerden. | 


Die Sehutzerdung 
wird dort angewandt, wo die Gehäuse 
elektrischer Geräte durch Isolationsfeh- 
ler der spannungsführenden Teile eine 
höhere Spannung als 65 V gegen die 
Erde erhalten können und dadurch 
Menschenleben gefährden. Die Gehäuse 
dieser Geräte erhaiten eine gute metal- 
lische Verbindung zur Erde, es handelt 


sich also um eine Gleichschaltung des : 


Potentiales dieser Metallteile mit dem 
Erdboden, also dem jeweiligen Unter- 
grund (Betonfußboden usw.). Des wei- 
teren soll die Erdung, in Verbindung 
mit dem Anschluß des Null-Leiters 
eines Stromnetzes an das zu sichernde 
Gehäuse, ein sofortige Abbrennen oder 
Auslösen der Sicherung dieses An- 
schlusses bei Masseschluß hervorrufen. 
Nach den  VDE-Vorschriften lösen 
Sicherungen ohne nennenswerte Ver- 
zögerung bei ihrem zweieinhalbfachen 
Nennstrom aus. Daraus ergibt sich, daß 
der Erdleiter oft erhebliche Ströme 
leitet und ein Leiter mit seringem 
Widerstand zur Erde (zum Erdreich) 
sein muß. : 

Den Übergang vom Erdleitungsdraht 
zur eigentlichen Erde nennen wir Erder. 
Man unterscheidet zwischen Flüchen- 
und Rohrerdern. Während der Flüchen- 
erder wegen seiner großen Oberfläche 
in weniger feuchtem Erdreich Verwen- 
dung findet, wird bei gut leitendem 
Boden der Rohrerder angewandt. Der 
Flächenerder kann aus Draht. oder 
Bandnetzen hergestellt sein oder auch 
aus einer verzinkten Eisenplatte von 
mindestens 1 m? Größe bestehen. Der 
Grundwasserspiegel bestimmt die Tiefe 
des Erders. 

Der Rohrerder soll mindestens 3 m 
lang und im Durchmesser nicht unter 
2 Zoll sein. Eine Weiterentwicklung des 
Hohrerders ist der Tränkerder. Das 
Rohr ist dabei mehrmals seitlich durch- 
bohrt und bietet dadurch die Möglich- 
keit, die Bodenleitfähigkeit um den 
Erder durch Zugießen von Wasser 
(besser ist allerdings lOprozentige Soda- 
lösung) zu erhöhen. 

Der höchstzulässige Widerstand einer 
Schutzerde errechnet sich demnach aus 


R= 65 V. 
Abschaltstrom 
(Abschaltstrom = 2,5facher Nennstrom 


der Sicherung). 

Diese Art der Erdung wird überwie- 
gend bei den Geräten angewandt, 
deren Betriebsspannung eine Berüh- 


rungsspannung von 65 V hervorrufen: 


kann, z. B. bei Fernschreibmaschinen, 
Amateursendern, -empfängern usw. In 
der Praxis bieten vorhandene Rohr- 
installationen (keine Kunststoffrohre‘) 
von Wasserleitungen oft ausreichend 
gute Erdwiderstände. In. jedem Falle 
sind auch die Wasserzähler mit einem 
16° Kupferdraht (oder gleichwertigem 
Leiter) zu überbrücken. Diese Maß- 
nahme ist erforderlich, um beim Aus- 


‚vergegenwärtigen, 
guter Erde, aber bei Verwendung von 
nur einem Erder (z. B. bei Vermittlun- 


wechseln oder Reparieren des Zählers 
den Ausführenden nicht zu gefährden, 
denn im Falle eines Erdschlusses nur 
eines Verbrauchers tritt zwischen dem 


hausseitigen Rohrstutzen und der Wei- 


terleitung zum  Zuführungsrohr die 
volle Netzspannung auf, da durch den 
abgenommenen Zähler keine metal- 
lische Verbindung zwischen den beiden 
Rohrenden mehr besteht. Diese Über- 
brückung ist zur Verbesserung des Erd- 
widerstandes auch bei wergisolierten 
Muffen erforderlich. 


Die Zweckerden 
sind uns z. B. durch die einadrige Bau- 
weise der Fernsprechleitungen bekannt. 
Hierbei dient die Erde, oder besser die 
Leitfähigkeit des Erdreiches, als zweite 
Leitung zwischen den Sprechstellen. 
Die Betriebssicherheit bei derartigen 
Schaltungen ist in jedem Falle von der 
Wahl guter Erdverbindungen abhängig. 
In unserem Lehrmaterial für Fern- 
sprechtechnik ist dem Bauen und Ver- 
bessern von solchen Zweckerden großer 






Erdströme 
der Sprechstellen 


Erdstecker 


Wert beigemessen, und wir können 


ceshalb hier auf die Beschreibung der 
einzelnen Beispiele verzichten. Anhand 
einer Skizze wollen wir uns lediglich 
weshalb oft trotz 


gen mit einadriger Bauweise der Sprech. 
stellen) ein  Übersprechen zustande 
kommt. | 

Der Weg des Sprech- oder Rufstromes 
in der Erde verläuft im wesentlichen 
gradlinig zur anderen  Sprechstelle. 
Lediglich verschiedene Leitwerte bzw. 
Widerstände im Erdreich verursachen, 
daß der Strom etwas von seinem ge- 
raden Kurs abweicht, um den gering- 
sten Widerstand zur Gegenstelle zu 
wählen. Wasser, Salzgehalt im Boden 
und verschiedenes mehr können ge- 
ringe Verschiebungen verursachen. Bei 
der Verwendung von nur einer Erde 
treffen, wie die Skizze zeigt, die Sprech- 
ströme sämtlicher Leitungen an einer 
Stelle zusammen. Abbörversuche wür- 
den zeigen, daß die Ströme dabei nicht 
etwa scharf gebündelt ankommen, son- 
dern einige Meter des Bodens durch- 


. fließen, und sich somit in der Nähe des 


Erdungspunktes überschneiden. Jeder 
Strom verursacht im Leiter einen 
Spannungsabfall. Bei gemeinsamer Be- 
nutzung eines Leiters ist deshalb ent- 
sprechend der Stromstärke und des 
Widerstandes bei allen Strömen 
(Sprechströmen) ein Abfall die Folge. 
Der im Sprechrhythmus schwankende 
Spannungsabfall der Nachbarsprech- 
stellen beeinflußt demnach durch die 
gemeinsame Benutzung des Leiters 
auch mein Gespräch, wir erhalten das 


reich 


bekannte Übersprechen der Leitungen.. 
Dagegen hift nur das Auseinanderlegen 
der einzelnen Erden bis zu einer Ent- 
fernung von 40 m von der Vermittlung. 


Die Erde in der Funktechnik 


Neben der Schutzerdung von Sende- 
und Empfangsgeräten dient die Erde in 
Ger Funktechnik einem weiteren Zweck. 
Die Aussendung und der Empfang 
elektromagnetischer Wellen erfolgen 
mittels | der Antenne. Die Antenne 
wiederum ist ein abgestimmtes Teil des 
Funkgerätes und bildet mit ihrem 
„Gegenpol“ den bekannten offenen 
Schwingungskreis. Dabei kann der 
„Gegenpol“ oder das Gegengewicht ein 
weiterer Antennenäraht sein (beim 
Dipol), oft findet aber auch die Erde 
dazu Verwendung. Bei einer Sende- 
antenne „entstehen“ also zwischen An- 
tenne und Erde die elektromagneti- 
schen Wellen. Gleich den vorangegange- 
nen Beispielen muß demnach die vom 
Sender erzeugte Hochfrequenz im Erd- 
unter der Antenne flieDen, je 
nachdem, wie die Abmessungen der 
Antenne sind. Dabei wollen wir uns 
nicht allein an das Beispiel unserer 
Rundfunkempfangsantenne halten, denn 
diese steht zu den Abmessungen von 
z. B. Langwellen-Sendeantennen oft- 
mals in einem Längenverhältnis von 
mehr als 1:20. Antennenlängen von 
300 bis 500 m waren vor der „Er- 
schließung“ der Kurzwellen mit ent- 
sprechend kleineren Antennerabmes- 
sungen keine Seltenheit bei unseren 
Großfunkstellen. Oft bestehen Anten- 
nen aus mehr als einem Draht. Ganze 
Netze breiten sich über einige 100 m? 
aus. Daraus läßt sich wieder ableiten, 
welche Ströme bei mehreren 100 kW 
Senderleistung die Erde durchfließen. 
Jeder Spannungsabfall am Widerstand 
des Erdreiches verursacht aber wieder- 
um einen Verlust der Sender- bzw. 
Antennenleistung. Bei diesen ausge- 
dehnten Antennenanlagen finden wir 
deshalb auch wieder in die Erde ge- 
bettete Draht- oder Bandgitter mit er- 
heblichen Querschnitten. "Während 
Schutzerden meist in Tiefen über 2 m 
im Boden verschwinden, legen die 
Erden oder Gegengewichte von Anten- 
nen etwa nur 1l m im Erdreich. Dieser 
Unterschied ist erforderliches, da größe- 
res Eindringen in den Boden wieder 
Verluste in der Abstrahlung der An- 
tenne zur Folge hätte und man außer- 
dem mit der Form des Gegengewichtes 
die Richtwirkung einer Antenne beein- 
flussen will also das Gegengewicht so 
anordnet, daB. es auch wirklich „durch- 
flossen* wird und keine Verschiebung 
der Antennencharakteristik. durch das 


Erdreich zuläßt. 


Gute Erde — wenig Störungen 


Eine wesentliche Rolle beim störungs- 
freien Rundfunkempfang spielt die 
Erdung des Rundfunkgerätes. Weshalb 
wir zum Empfang nicht nur die An- 
tenne benötigen, ist aus dem voran- 
gegangenen Teil zu folgern. Schon 
mancher wird beim Kauf eines Rund- 
funkserütes einen Hundertmarkschein 
nicht angesehen haben, belief es aber 
zu Hause bei einer behelfsmáfisen 
oder gar keiner Erde. Die Folge war 
meist große Verürgerung über das so 
teure Gerät mit so teuer bezahlten 
Störungen. Auch hier hilft eine ein- 
wandfreie Erde dem Übel ab. -pel- 
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Über die ganze Skala 


M » | J : 
nac eun Sendec Von Rolf Müller, DM 2 ACE 


Sehr oft wird die Freude des Rund- 
funkempfanges durch einen Sender ge- 
stórt, der über die ganze Skala hinweg 
zu hóren ist, Meist ist das der Fall, 
wenn man in einer Stadt wohnt, in der 
ein Rundfunksender oder eine andere 
Sendeanlage vorhanden ist und zum 
Empfang ein kleines Gerát (Einkreiser) 
benutzt wird. Der Ortssender schlägt 





Abb. 2 


dann durch, wie der Fachmann sagt. 
-Hier hilft eine einfache kleine Einrich- 
tung, die unter der Bezeichnung 
‚„Sperrkreis“ allgemein bekannt ist. 
Auf. die Bitte mehrerer Kameraden hin 
"wollen wir uns heute mit dem Selbst- 
bau eines einfachen Sperrkreises be- 
schäftigen. . | 

Der Einbau des Sperrkreises erfordert 
keinerlei Eingriffe in das Empfangs- 
‚gerät und kann von jedem Kameraden 
vorgenommen werden. Wie schon die 
Bezeichnung sagt, sperrt dieses kleine 
Gerät die unerwünschte Frequenz (die 
Frequenz des stórenden Senders), schon 
bevor sie an den Eingang des Emp- 
füngers gelangt. Dies kann man auf 
zweierlei Art und Weise erreichen: 

l. mit einem Sperrfilter. 

2. mit einem Serienschwingkreis. 
Welche Möglichkeit gewählt wird, ist 
jedem selbst überlassen. Wollen wir 
uns zunächst die Wirkungsweise vor 
Augen führen, ohne allerdings dabei zu 
‚tief in die Theorie zu steigen. 
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| Schwingkreis. 


Das Sperrfilter ist ein normaler 
Schwingkreis. der in die Antenne ge- 
schaltet wird. (Siehe Abb. 1.) 


Bekanntlich ist der Widerstand eines 
Schwingungskreises abhängig von der 
angelegten Frequenz. Er ist klein für 
alle Frequenzen, die nicht genau der 
Eigenfrequenz des Schwingungskreises 
entsprechen. Im Resonanzfalle (wenn 
die Eigenfrequenz des Schwingkreises 
gleich der angelegten Frequenz ist) ist 
der Widerstand des Schwingkreises für 
diese Frequenz sehr groß. In der 
Praxis sieht das so aus: Ich stelle zu- 
erst fest, wie die Frequenz des stören- 
den Senders ist. Dann baue ich meinen 
Sperrkreis. Beachten muß ich, daß die 
Einzelteile so dimensioniert sind, daß 
der Sperrkreis eben den Bereich des 
störenden Senders erfassen kann. Ist 
das Gerätchen fertig, so schalte ich es 
zwischen Antenne und Antennenbuchse 
des Empfängers. Wenn nun der Dren- 
kondensator .des Sperrkreises durch- 
gedreht wird, dann ist die Stelle sehr 


leicht festzustellen. in der seine Eigen- . 


schwingung gleich der des störenden 
Senders ist. An diesem Punkt wird die 
Lautstärke des störenden Senders stark 
absinken. Inwieweit dies der Fall ist, 
hängt einmal vom verlustfreien Auf- 
bau des Sperrkreises ab und anderer- 
seits davon, daß die Leitung zwischen 
Sperrkreis und Antennenbuchse kurz- 


gehalten wird und nicht erneut als An- 


tenne wirkt. 


Und nun noch einige Worte zum Serien- 
Wie aus der Abb. 2 zu 
ersehen ist, handelt es sich um ein Ge- 





bilde, bei dem Drehkondensator und 


Spule hintereinander geschaltet sind. 


Die Anschaltung an den Empfänger ist 
aus der Zeichnung 2 leicht zu ersehen. 
Die Wirkungsweise ist gerade umge- 
kehrt wie bei dem Sperrkreis. Hat die- 
ser seinen größten Widerstand im Re- 
sonanzfalle, so ist bei diesem Zustand 








Wellen- DEER- | 
Hera h kondensator Spule Windg. Draht 
in pF 
Langwelle 500 pF | HF-Eisenkernsp. 220 3 X 0,08 
Mittelwelle 500 pF HF-Eisenkernsp. 70 20 X 0,05 
Kurzw. 80 m 100 pF KW Körper 32 Imm Cu 
Kurzw. 40m 100 pF 9 30 mm. 18 1mm Cu 
Kurzw.20m 100 pF ®© 30 mm 8 15mmCu 
Kurzw. 10 m 50 pF. 9 30 mm 1,5 15 mm Cu 
Abb. 8 


Abb. 6 





der Widerstand im Serienschwingungs- 
kreis sehr klein. Das bedeutet, daB die 
stórende Frequenz aus der Antenne 
kommend ihren Weg mit geringem 
Widerstand über den Serienresonanz- 
kreis zur Erde findet, also nicht mehr 
in den Empfänger gelangen und stören 
kann. Für alle anderen Frequenzen ist 
der Widerstand des Serienschwingungs- 
kreises groß, so daß sie den normalen 
Weg zur Antennenbuchse nehmen und 





dem Gerät also zum Empfang zur Ver- 
fügung stehen, 
So, damit haben wir genügend Theorie 


gewälzt und wollen uns nun dem 


praktischen Bau zuwenden. | 
Die wichtigsten Teile, die wir be- 
nötigen, sind ein Drehkondensator und 
ein Spulenkörper. Ihre Dimensionen 
richten sich nach dem Wellenbereich, in 
dem der störende Sender liegt. 


Bei Lang- und Mittelwelle brauchen 
wir einen Drehkondensator von 500 pF. 
Es eignen sich recht gut die aus dem 
DKE bekannten Hartpapierausführun- 
gen (Abb. 3). . 

Bei Kurzwellen verwenden wir einen 
Kurzwellendrehkondensator von 100 pF 
(Abb. 4). ; 

Als Spulenkórper für Mittel- und Lang- 
welle eignen sich die verschiedensten 
Arten von Eisenkernspulen (Abb. 5) und 


"für Kurzwellen Keramikausführungen 


der Abb. 6. 

Ferner benótigen wir eine zweipolige 
Buchse, einige Metallwinkel und etwas 
Pertinax. 

Aus dem Pertinax und den Winkeln 
bauen wir ein kleines Kástchen von ca. 
7TXTXT7T cm Länge, in dem alle an- 
deren Teile untergebracht werden. 
Alles Nähere ist aus der Zeichnung 7 
zu ersehen. 

Die Abb. 8 ist eine Zusammenstellung 
der Größen von Spule und Kondensa- 
tor für die einzelnen Wellenbereiche. 
Und nun Kameraden, kann es ans 
Bauen gehen. Wenn ihr das hier Ge- 


'schriebene beachtet, dann werdet ihr 


bald eure Freude an der Wirkungsweise 
der kleinen Einrichtung haben. 
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Die Entwicklung des Rundfunks (Ill) 


Der erste Lautsprecher wurde 1889 
durch einen launigen Zufall von Karl 
Frischen anläßlich eines Vortrages er- 
funden, ohne zu ahnen, daß seine Er- 


findung 30 Jahre später zu einem. 


wichtigen Bestandteil des Rundfunks 
werden sollie. Zunächst hörte man im 
Rundfunk mit: Kopfhörern, ab 1918 
schuf man dadurch behelfsmäßige Laut- 
sprecher für einen größeren Hörerkreis, 
daß man Großhörerkapseln auf einen 
Schalltrichter oder auf den Ton- 
arm eines Grammophons steckte. 1920 
schufen die Triergon-Erfinder Engl, 
Vogt und Massolle für ihr Tonfilm- 
system einen guten statischen Laut- 
sprecher (Statophon) 1922 Huth einen 
mechanischen Relais-Großlautsprecher 
mit Trichter, 1926 entwickelte Reig 
einen neuen elektrostatischen Laut- 
sprecher und Tauleigne einen Laut- 
sorecher für Kristall-Empfangsapparate. 
1928 erschienen die ersten Leistungs- 
Endtrioden, welche die Einführung des 
elektrodynamischen Konuslautsprechers 
ermöglichten. 1930 begann man damit, 
die bisher getrennt aufgestellien Laut- 
sorecher in das Empfängergehäuse ein- 
zubauen, außerdem wurde der elektro- 


dynamische Vierpol- und Freischwinger- , 


typ weiterentwickelt. 1932 tauchten die 
ersten Kristall-Lautsprecher auf, 1933 
der permanentdynamische Lautsprecher. 


Die Entwicklung des Drahtfunks 


Aus dem Gedanken, künstlerische Dar- 
bietungen (insbesondere Musik) mit 
Hilfe des Telephonienetzes in die Woh- 
nungen von Telephonbesitzern zu über- 
tragen, entwickelte sich in neuester 
Zeit der Drahtfunk, für den man Fern- 
sorechleitungen verwendete. In Bayern 
geschah dies nach einigen, ab 1924 
durchgeführten Vorversuchen von 1925 
ab. Von 1933 ab verwendete man hierzu 
Trägerfrequenzen im Langwellenbereich 
der normalen Empfänger. Um 1943 
schlossen sich fast alle Telephonbesitzer 
an den Drahtfunk an, um die Feind- 
einflüge des zweiten Weltkrieges — un- 
seligsen Angedenkens -— rechtzeitig zu 
erfahren. 


Besondere Verwendungsgebiete 
des Rundfunks 


Sehr bald zog man den Rundfunk für 
besondere Darbietungen und Zwecke 
heran. In Deutschland wurde 1923 die 
erste Wortsendung, der erste Nachrich- 
tendienst, die erste Rundfunkpredigt, 
die erste dramaturgische und die erste 
TResierungssendung gebracht. In Frank- 
reich verwendete ein Physiolog be-4 
stimmte Radiowellen zur Bekämpfung 
und Heilung der Krebskrankheit. 1924 
fand die erste Opern- und Operetten- 
sendung statt, die erste „Stunde für die 
Frau“ und „für den Landwirt“ und die 
erste Werbesendung, 1925 das ersie 
Sendespiel. 1926 verband ein japani- 


scher Ingenieur seinen Apparat so mit 
einer Uhr, daß disser ihn zu bestimm- 
ten Sendungen herbeirief, während der 
deutsche Rundfunk die erste Radio- 
Tanzstunde und die erste Gymnastik- 
stunde brachte, 1927 den ersten Schul- 
rundfunk und 1948 die erste Such- 
dienstsendung für  Heimkehrer des 
zweiten Weltkrieges. 


‚Besonders interessanie Rundfunk- 
sendungen 


Seitdem es einen Rundfunk gibt, war 


man bestrebt, den Hörern besondere 
Erlebnisse zu vermitteln. 1924 teilte der 
Taucher Johnson aus Philadelphia seine 


Ktherwellen-Instru- 
ment (,Radio-Orgel" 
ton Martinot) 1928. 
Dieses Gerät ver 
wendete Martinot 
mit Hilfe von Pfeife 
tönen zur 


Wieder- 


gabe von Melodien. 


Wahrnehmunsen bei der Untersuchung 
der Meeresküste aus 15 m Tiefe über 
eine mit einem Sender verbundene 
Telephonleitung den Hörern mit. 

Andererseits wurden die Wirkungen 
einer Sonnenfinsternis auf den Rund- 


funkempfang eingehend untersucht. 
1928 baute Martinot eine Art 
Radioklavier und seine  Radioorgel 


(Bild), die ebenso wie das Sphärophon 
des Russen Theremin die bei Radio- 
gerüten mit Rückkoppelung auftreten- 
den  Pfeiftóne zur Wiedergabe von 
Melodien verwendeten und verschie- 


dene Stimmen (von Menschen, einer 
Geige, einer Orgel, Flöte usw.) mit 
einer überraschenden Klangreinheit 


wiedergaben. 1928 wurde eine automa- 
tische Garagentür-Öffnungsvorrichtung, 
„die auf den Ton einer Autohupe 
“durften nur nicht andere Funkentele- 
f sraphenanl agen gestört werden. Die 
gewählten Wellen wurden beim Inter- 
nationalen Büro des Welttelegraphen- 
vereins in Bern notiert. Jedes Land 
strebte daher danach, schnell ein eng- 
maschiges Sendernetz aufzubauen und 
sich möglichst viele 


Rundfunkwellenj : 
I 


i 


: den Marconi 


, 
£f 


duces erfunden. 1936 hielt Marconi 


anläßlich zweier großer Versammlun- ` 
gen, die über 11000 km weit ausein- 
anderlagen, eine Rundfunkansprache, 
die an beide Konferenzen gleichzeitig 
gesendet wurde. Drei Jahre später 
(1933) wurde die Weltausstellung in 
Chikago durch ein noch viel eigen- 
artigeres Experiment eröffnet. Man 
unterbrach im Observatorium Florenz 
das Licht des 30 Lichtjahre (= 9,5 Bil- 
lonen Kilometer) von der Erde ent- 
{ernten Sternes „Capella“, wandelte es 
durch Photozellen in elektrischen Strom 
um und sandte den Buchstaben „S“, 
für seine ersten trans- 
atlantischen drahtlosen Telegraphie- 
versuche 1901 verwendet hatte, um 
die Erde und ließ die Lichter der 
Chikagoer Weltausstellung über eine 
Entfernung von 9266 km mittels dieses 
in Elektrizität umgewandelten Sternen- 
lichtes aufflammen und eröffnete da- 
mit diese Ausstellung. 


Wellenpläne 
Zu Beginn des Rundfunks bestanden 
noch keine Bindungen hinsichtlich der 
Wahl der Weilenlängen. Nach dem 1912 
in London abgeschlossenen Vertrag ^) 





: zu Sichern. Da dies natürlich bald zu 
Unzutráglichkeiten führte, war man ge- 
zwungen, durch bestimmte Wellenplàne 
den Ländern die benötigten Wellen zu- 
zuteilen. 


1925 schlossen sich die europäischen 
Rundfunkgesellschaften in Genf zu 
einem Weltrundfunkverein zusammen, 
der 1926 den „Genfer Wellenplan“ 
empfahl. 1927 leste die Weltfunkkonie- 
renz von Washinston weitere Rund- 
unkbänder fest. Da viele Sender je- 
doch den Genfer Wellenplan nicht ein- 
hielten, wurde 1929 in Prag der Prager 
Wellenplan festgelegt. Bei dem 1933 in 
Luzern vereinbarten Luzerner Wellen- 
plan schuf man Bestimmungen über die 
Leistungsbegrenzung der immer größer 
werdenden Senderleistungen, die 1938 
im Kairoer Welienplan erweitert wur- 
den. 1939 wurde im Wellenplan von 
Montreux für den europäischen Rund- 
funk ein neuer Wellenverteilungsplan 
geschaffen, der jedoch wegen des zwei-: 
^" Weltkrieges nicht wirksam wurde. 
Nach diesem wurde 1948 der Kopen- 
hagener Wellenplan aufgestellt. 
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Streillichten 


aus unseren Lehrgruppen 


Wie wir erst jetzt erfahren, verpflichte- 
ten sich die Kameraden der Grund- 
einheit MTS Fiatow zu Ehren der 
Volkswahlen, nach dem Perspektivplan 
1954 zehn neue Mitglieder für den Nach- 
riehtensport zu werben. Die Kameraden 
der MTS Liebensvalde werben bis Jah- 
resende zwei neue Kameraden für den 
Nachrichtensport. 


Die Rennleitung des Auto- und Motor- 
radrennens auf der Bernauer Schleife 
bat die Kreisleitung der GST Bernau, 
das Fernsprechleitungsnetz auszubauen. 
16 Kameraden übernahmen diese Auf- 
gabe und lösten sie zur vollsten Zu- 
triedenbeit. 
Argerlich war nur die Tatsache, daß das 
von der Bezirksleitung Frankfurt (Oder) 
zusützlich gelieferte Fernsprechmaterial 
nicht einsatzbereit war. Das Kabel 
mußte erst aufgetrommelt werden, und 
aie  Streckenfernsprecher enthielten 
keine Monozellen. Einen Tag vor dem 
Bau gab es deshalb noch viel unvorher- 
gesehene Arbeit, Helga Kreuter 


Allen Kameraden soll das eine Lehre 
sein. Unsere Nachrichtengeräte müs- 
sen immer einsatzfähig sein, Die Hilfe 
unserer Nachrichtensportler bei der 
Hochwasserkatastrophe im Sommer 
dieses Jahres wäre wirkungslos ge- 
wesen, wenn wir uns mit solchen 
Arbeiten hätten befassen müssen. 
Die Redaktion 


Wieder einmal hatten die Spremberger 
Kameraden ihre Sonntagsbeschüftigung. 
Es galt, den Kanuten zu helfen. Pünkt- 
ch wie immer waren die Fernsprech- 
leitungen fertiggestellt. Am Nachmittag 
tónte es plötzlich durch den Laut- 
Sprecher: 


So. Wir konnten diese Veranstaltung 
nur durchführen, weil uns die GST die 
technischen Hilfsmittel zur Verfügung 
gestellt hat, denn zwischen Start und 
Ziel besteht keine Sichtmöglichkeit. Alle 
Meldungen gehen über die Nachrichten- 
anlage der GST, nur dadurch war es 
uns möglich, die Veranstaltung erst- 
malig in diesem Rahmen durchzufüh- 
CEN Er 

Herrlich klangen diese Worte in den 
Ohren der Kameraden, und als bei der 
Siegerehrung auch sie geehrt wurden, 
erfüllte es sie mit Stolz und Freude, 
daß He Arbeit Anerkennung fand.. 

| H. Hanelt 
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Kamerad W. F. hat 
Stunde lang 
Streckenfernsprecher getragen und da- 
bei festgestelit, daß 

die sieben Kilo auf (/ ? 3 
die Dauer ziemlich x i49 
schwer werden. Er 
fragt an, ob es der 
Industrie nicht móg- 
lich sei, das Gewicht 
des | Streckenfern- 
sprechers um eini- 
ges zu reduzieren. 






einmal eine 





Antwort: 


In dieser Ange- 
legenheit hat die Abteilung Nachrichten- 
sport beim ZV eine Anfrage an das 
Herstellerwerk gerichtet, Wir werden 
die Antwort zum gegebenen Zeitpunkt 
veröffentlichen., 


Frage: 


Warum sind die Klemmschrauben an 
den Ortsleitungsübertragern durchbohrt? 
Diese Frage stellte der Kamerad H. H. 
Es passierte ihm beim Transport, daß 
der Steg abbrach. Er ist der Meinung, 
daß Bananenstecker, wofür die Durch- 
bohrung gedacht ist, in den seltensten 
Fällen verwendet werden. 


^ Antwort: 


Verschiedene Ortsleitungsübertrager 
wurden hinsichtlich ihrer Konstruktion 
von der Abteilung Nachrichtensport ge- 
prüft. Dabei wurde festgestellt, daß die 
Stabilität der Anschlußklemmen durch 
die Bohrungen erheblich herabgesetzt 
wird. Beiderseits der Bohrungen blei- 
‚ben lediglich ca. 1,1mm Messing stehen, 
da der äußere Durchmesser des Mes- 
singbolzens durch Gewinde ebenfalls 
geschwächt ist. Das Abbrechen der An- 
schlußklemmen kann nur so erklärt 
werden, daß die Übertrager transportiert 
wurden, ohne daß die Klemmschrauben 
angezogen waren. Eine Änderung der 


ununterbrochen den | 


Konstruktion wird nach Überprüfung 
einer solchen Anschlußklemme wahr- 
scheinlich eine völlige Umstellung der 
Klemmenherstellung zur Folge haben 
und das Gerät verteuern, 


Frage: 


Warum werden zu den Fernschreib- 
maschinen keine Pflegemittel geliefert, 
fragt Kamerad H. N. Die Bezirksleitung 
gab ihm den Hinweis, mit der Deutschen 
Post einen Wartungsvertrag abzuschlie- 
Den, Er scheint jedoch seine Erfahrun- 
gen zu haben, denn er meint, die Post 
mache nicht gern etwas umsonst. 


Antwort: 


Diese Frage wird in einem Artikel über 
Pflege und Wartung der Fernschreib- 
maschinen in dieser Ausgabe, Seite 12, 
mit beantwortet. 


Bezirksleitung Dresden 
nahm Stellung 


In unserer Ausgabe Nr. 17 forderten 


wir die Bezirksleitung Dresden unter 


der Überschrift „Dornröschen schlief 
100 Jahre“ zu einer Stellungnahme zur 
Kritik des Kameraden Pietsch auf. Wir 
sind nun im Besitz der Antwort und 
möchten euch über deren wesentlich- 
sten Inhalt informieren. 


Die Überprüfung durch die Bezirks- 
leitung verlief zum Teil erfolglos, da 
weder Kamerad Pietsch noch Kamerad 
Miischke, der Instrukteur seiner Grund- 
einheit, wissen, wer sie telefonisch nach 
Dresden bestellt hat, und Kam. Mitschke 


‚auch nicht sagen kann, wem er die 


Unterlagen des Kameraden Pietsch ge- 
geben hat. An der falschen Benachrich- 
tigung ist ein ehrenamtlicher Mitarbei- 
ter der Prüfungskommission schuld, er 
verlegte den Termin, ohne die Bezirks- 
leitung zu benachrichtigen, 


Die Kritik war für die Bezirksleitung 
Dresden Anlaß zur Überprüfung ihrer 
Arbeit. In bezug auf die schnellere Be- 
arbeitung der Anträge für Sendelizen- 
zen wird so verfahren, daß die Be- 
werber zur praktischen Prüfung zu~ 
gelassen werden, auch wenn noch nicht 
alle Unterlagen beschafft sind. Diese 
müssen in der Zwischenzeit fertig- 
gestellt werden. 


Komische Witze 


Neulich waren wir auf der Suche nach 
Witzen. Unser Weg führte uns natürlich 
auch zur Witzfabrik. Dort wurden wir 
kühl, aber höflich empfangen. Nachdem 
wir unser Anliegen vorgetragen hatten, 
erklärte man uns mit umflorten Blicken, 
daß man zum größten Bedauern nicht 
liefern kann. Planrückstände, Rohstoff- 
mangel usw. usw, Wir verabschiedeten 
uns ebenso kühl und höflich, zogen be- 


drückt von dannen und schliefen meh- 
‘rere Nächte mit dem Alpdruck, unsere 


Leser enttäuschen zu müssen. 


Unsere trübe Stimmung mußten die 
Kameraden von der Abteilung Nach- 
richtensport bemerkt haben. Hilfsbereit, 
wie sie immer sind, verhalfen sie uns 
wieder zum Lachen. Gern sind wir 
bereit, euch etwas davon abzugeben, 


Im voiigen Heft habt ihr sicher ge- 
lesen und gesehen, daß der Bezirk Suhl 
die Vergleichskämpfe in der Funktech- 
nik ganz groß vorbereitet und durch- 
geführt hat. Die Abteilung Nachrichten- 
sport beim ZV bat sich einige Pro- 
grammhefte dieser Veranstaltung aus 
und schickte sie an alle Bezirksleitun- 
gen mit dem Hinweis, Einsicht zu neh- 
men und diese feine Sache für ıhren 
Bezirk auszuwerten. Wie schon gesagt, 
an alle Bezirksleitungen, auch die in 
Suhl! 


Die Kameraden der Abteilung Nach- 
richtensport haben uns versprochen, 
nachzuprüfen, ob bei der Bezirksleitung 
Suhl die Anregungen und Hinweise der 
Bezirksleitung Suhl beachtet worden 
sind, Rudi 


lonisierte Luft als Heilmittel 


Yon den Grundlagenthemen - da 


"Verstehen elektrischer Vorgünge die Funktion kleinster Teile, 
Elektronen, Ionen usw. erforderlich ist. So lernten wir z. 


Elektrotechnik her wissen Ur, 


daß zum 
der Atome, 
B. bei der „chemi- 


schen“ (Galvanisieren-) und „Leucht“-Wirkung (Neon-Licht usw.) des Stromes 


die Ionen kennen. 


"Als Ionen bezeichnen wir 


bekanntlich 
| ! aufgeladene Atome oder Atomgruppen. 
` Auch die Ausbreitung der Radio-Wellen, also elektromagnetische Schwin- . 


elektrisch positiv oder —72 


gungen, stehen mit den Ionen bekanntlich in unmittelbarem Zusammenhang. 
‚Weniger bekannt ist dagegen die Verwendung der Ionen gegen Erkran- 


kungen, also als Heilmittel. 


Die Existenz von Ionen ist schon seit 
dem vergangenen Jahrhundert bekannt, 
und im Laufe der letzten 40 Jahre ließ 
sich eine Anzahl von Anhaltspunkten 


"dafür gewinnen, daß das Auftreten der 


* Erregung in verschiedenen Organen 
und Geweben von Veränderungen ihres 
jeweiligen Ionengehaltes begleitet wird. 
Die Frage, welchen Einfluß die Ionen 
der Luft auf den Organismus ausüben, 
wurde jedoch erst in der jüngsten Zeit 
näher untersucht. 

Als man mit diesen Forschungen be- 
gann, war bereits bekannt, daß die Luft 
unter dem Einfluß von radioaktiven 
und kurzwelligen Strahlen sowie durch 
"die  Hóhensirahlung ionisiert wird. 
‘ Man wußte weiter, daß die Zahl der 
-in der Luft eines Raumes enthaltenen 
Ionen ein Maß für ihren hygienischen 
Wert und ihre Reinheit darstellt. Es 
war nämlich der Nachweis gelungen, 
‚daß durch die Atmung die Zahl der 
 Luftionen in geschlossenen Räumen 
-stark verändert wird. Trifft sich zum 
Beispiel eine Anzahl von Menschen in 
einem kleinen Zımmer, so nimmt die 
Zahl der in der Raumluft enthaltenen 
Ionen verhältnismäßig rasch ab. 

. Neuerdings konnte nachgewiesen wer- 
den, daß bei Tieren ' verschiedene ge~ 
sundheitliche Störungen auftreten, wenn 
die Luft zu wenig Ionen. enthält. Des- 
halb war der Gedanke naheliegend, 
eine Luft, deren lIonengehalt man 
künstlich durch die sogenannte Ionisie- 
2 rung erhöht hat, für Heilzwecke anzu- 
wenden. Obwohl dieses neuartige Heil- 
‚verfahren erst seit kurzem erprobt 
wird, liegt schon eine ganze Anzahl 
von Mitteilungen über die erzielte Wir- 
kung vor. Es ergaben sich bereits bei 
Krankheiten wie Grippe, Bronchial- 
^ asthma, Katarrhen der oberen Luft- 
wege, Hypertonie sowie bei Geschwiü- 
ren verschiedener Art gute Heilerfolge. 





TRU 


Die Redaktion 


Ebenso erwies sich diese Lultionisie- 
rung als eine geeignete Methode, um 
körperliche und geistige Erschópfungs- 
zustände beim Menschen zu beheben. 
Nach der Ansicht. des sowjetischen 
Physiologen L. L. Wassiljew kommt es 
bei der Atmung zu der entscheidenden 
Einwirkung der Luftionen auf den 
menschlichen Organismus. Die Ionen 
reichern sich in den Lungenbläschen an 
treten mit dem Blut in Berührung. Dort 
kommt es dann zu dem, was Wassiljew 
als den ,Elektronenaustausch der Lun- 
gen" bezeichnet. Er versteht darunter 
den „Austausch elektrischer Ladungen 
zwischen der Luft der Lungenbläschen 
und dem Blut in den Lungenkapilla- 
ren“, jenen haardünnen Blutgefäßen, 
die die Lungenbläschen umspinnen. Das 
Blut tritt von hier aus nun mit seinen 
veränderten Eigenschaften in den Blut- 
kreislauf ein und wirkt dann bei seiner 
Berührung mit den Zellen auf die 
Organe und Gewebe. 


So sehen wir, daß das Blut die Funk- 
tionen der von ibm umspülten Organe 
und Gewebe auch durch elekirische 
Ladungen und nicbt allein — wie man 
bislang annahm — durch chemische 
Wirkstoffe beeinfiußt. Beim Einatmen 
von ionisierter Luft ändern sich die 
physikalischen und chemischen Eigen- 


'schaften des Blutes. Der Stoffwechsel 


des Körpers wird gefördert und das 
Muskel- und Gefäßsystem günstig be- 
einfiußt. Es stellte sich weiterhin her- 
aus, daß die Luftionen auch eine nicht 
zu unterschätzende . Wirkung auf die 
Großhirnrinde ausüben, in der sich ja 
alle Vorgänge abspielen, die zu þe- 
wußten Empfindungen, Vorstellungen 
und Willenshandlungen führen. 

Nach allen bisherigen Mitteilungen ver- 
spricht jonisierte Luft ein wichtiges 
Dpr. G. Gr. 


Heilmittel zu werden. 





Funkempfangsstörungen, ihre Eigenschaften und die Möglichkeiten ihrer 


Unterdrückung. 


‚Von S. A. Neimann. (Ü 
dem Russischen.) 
GmbH, Leipzig 1953, 60 S, 
Preis: kart. 2,75 DM. 
In dieser Broschüre wird 
licher Weise ein knapper aber viel- 
‚seitiger Überblick über die Funk- 
‚empfangsstörungen und die Methoden 


berseizung aus 
Fachbuchverlag 
36 Bilder. 


in VOrZUg- 


zu ihrer möglichst wirkungsvollen Be- 
kämpfung gegeben. Dabei wird vom 
Verfasser keine erschöpfende wissen- 
schaftliche Behandlung angestrebt, son- 
dern es kommt ihm vielmehr darauf 
en, die Kernprobleme und ihre Konse- 
auenzen anschaulich darzustellen. Hier- 
zu werden jedoch einige grundlegende 


 funktechnische 


‚3. deutscher 
.5. italienischer Pysiker und. Entdecker 


13. Wildart, 


Kenntnisse  vorausge- 
seizt, wie sie dor forigeschrittene Ama- 
teur besitzt. Im einzelnen werden pe- 
handelt: Außere aktive Störungen. Der 
t-autz des Funkempfanges vor äußeren 
aktiven Störungen. Passive Funkstörun- 
gen. Rauschen und andere innere Siör- 
gcräusche. Neue Sende- und Empfanss- 
verfahren. In cinem Anhang sind ein.ge 
sehr nützliche Tafeln zusammengestellt. 
Geschickt. ausgewählte . Bilder inter- 
stützen den Text. Die Übersetzung der 
Broschüre wurde schlechthin muster- 
gültig besorgt. so daß von der Eleganz 
der Darstellung im Original nichts ver- 
loren ging und somit das Lesen in 
jeder Hinsicht Freude bereitet. Studie- 
rende und auch in der Praxis tätige 
Ingenieure werden sicher viel dabei 
profitieren, so daß dem gut ausgestat- 
teten Bändchen recht weite Verbreitung 
zu wünschen ist, 
(Aus „Radio und Fernsehen") 


Unser Kreuzworträtsel 
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Weiblicher Vorname, 
Physiker (1810—1905), 


Waagerecht: H 


des Galvanismus (1745—1827), 8. Mär- 
chengestalt, 10; römischer Sonnengott, 
12: Sammlung  geflügelter Worte, 
14 nordischer Taucher- 
vogel, 15. germanische Gottheit, 17. Ge- 
tränk, 19. Schicksal, 21. elektrische Lei- 


tung, 22. Teildraht eines Kabels, 
.23. Telegrafenscblüssel. . 

Senkrecht: 1. Erfinder des Telefons 
(1834—1874), „2. Stadt an der Saale, 
3. griechische Göttin des  Unheils, 


4. Mittelmeerinsel,-6: rumänische Münze 


(Mehrzahl), 4. Mitbegründer der elek- 
trischen Telegrafie (11911872), ,9. Teil 
des Elektromotors, ps Windschatten, 
32.. Singstimme, 19." "Oper von "Verdi, 
+6. Wintersportgerät,. 48. altes Längen- 
maß, 19. Schutzgeist des altrömischen 
Hauses, 20. Zeiteinheit (Abkürzung). 





Redaktion „Sport und Technik“, Chef- 
redakteur Kurt Hanne. Verantwortlicher 


Redakteur für Fachausgabe Nachrichten- 
sport: Hubert Dobbert. — Herausgeber 
uui ud orstand der Gesellschaft für Sport 

nd Technik, Halle (S.) Sitz der Redak- 
sions Halie (S. Stalinallee 155.57. Telefon 
Nr. 7211 oder fall. — Zur Zeit gültige An- 
zeigenpreisiiste Nr. 3.  Anzeigenwerbung 
DEWAG Halle, Anzeigen laufen außerhalb 
des redaktionellen Teils. Druck: Mittel- 
deutsche Druckerei. Halle „Sport und 
Technik“ erscheint mit Genehmigung des 
Amtes für Literatur und Verlagswesen 
unter der Lizenz-Nr. i230, Einzelpreis 
0.50 DM. Monatsabonnemert 1L— DM 
Nachdruck — auch auszuseweise — nur 
mit Quellenangabe gestanet, Redaktions- 
schiuB für diese Ausgabe am 20. Okt. 1954. 
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Nach dem Wettkampf: 


Entspannung 
 àwà 


Frohsinn 


Fröhlich ging's her nach den Vergleichswettkämpfen 
in der Funktechnik. des Bezirkes Suhl. Im größten 
Saal des schönen Stüdtchens Somneberg herrschte 
nach der Siegerehrung Humor und Frohsinn. Ihren 
Höhepunkt erreichte die Stimmung bei der Sendung 
„Per Draht gefragt“, die mit den Gästen im Saal des 
Nachbarortes Köppelsdorf stattfand. Tischtelefone 
sowie  Fernsprech- und Fernschreibvermittlung 
zwischen den beiden Sälen sorgten ebenfalls für 
Unterhaltung, und die Kameradinnen und Kamera- 
den an der Vermittlung konnten es kaum Sehr ens 
all die Verbindungen herzustellen. ; 


Bei aller Stimmung und Freude vergaßen die Kame- 


raden aber auch nicht den Sinn und Zweck der Ver- 
anstaltung: Weitere Kreise der Bevölkerung mit der 
Arbeit der Gesellschaft für Sport und Technik und 


vor allem mit der Ausbildung unserer Nachrichten- 


sportler bekannt zu machen und dafür zu interes- 


sieren. 
In Sonneberg wurde dieses Ziel erreicht. 








„Per Draht gefragt“ — hier versucht der Kamerad, weniger mit schöner, 


desto mehr mit lauter Stimme sich den Präsentkorb zu „ersingen“, was 


ihm aber trotz größter Bemühungen nicht gelungen ist. 


Die beiden anderen Kameraden {rechts vom Ansager) werden es hoffent- 


lich besser bringen. 





Bild links oben: Die ,Tischtelefon"-Verbindung 
schwitzte; hier konnte nur stündliche Ablösung 


helfen. - 


Bild rechts oben: Fernschreibtelegramme wech- | 
selten zwischen Sonneberg und Kóppelsdorf. 
(Unsere Motorsportler bewührten sich hier als 
„Depeschenboten.“) Kameradin Gisela Holler 
von der Grundeinheit VEB Porzellanwerk Neu- 
haus-Schierschnitz an der Maschine in Köppels- 
dorf ... 


... und ihre „Gegenspielerin“ in Sonneberg 
{Bild links). 


Fotos (4): Hoffmeister 
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Da gab es vor gar nicht allzu langer Zeit eine große Sachwert- 
lotterie. Donnerwetter, dachte ich, was man dabei so alles 
gewinnen kann... Nichts wie her mit den Losen. Alle meine 
Bekannten und Verwandten erhielten den Auftrag, für mich 
Lose aufzukaufen, Zuletzt waren es wohl so an die 15 Stück. 
Ja, und dann ist nicht einmal ein Trostpreis dabei heraus- 
gesprungen. Jetzt habe ich mir geschworen, nie mehr in einer 
Lotterie zu spielen. Ich werde mir solche Dinge auf eine an- 
dere Art und Weise verdienen. 

Wie ich das anstelle? — Eigentlich dürfte ich das ja gar nicht 
verraten, weil mir doch sonst evtl, das Motorrad „entwischen“ 
könnte, — Also: Da habe ich jetzt von einem Wettbewerb ge- 
hört, bei dem man selbst bestimmen kann, ob man am Ende 
entweder ein Motorrad, einen Fernsehempfänger, einen 
Musikschrank oder etliche andere solcher netten Sachen mit 
nach Hause nehmen kann. Diese Gelegenheit werde ich mir 
nicht entgehen lassen. 50 Abonnentenscheine für die Zeit- 
schrift „Sport und Technik“ habe ich schon; — leider noch un- 
ausgefüllt. Aber das wird sich bald ändern. Was meint ihr, 
wie aufmerksam ich jetzt die Zeitschrift lese. Na ja, man muß 
Yy doch seinen Freunden und Bekannten schließlich auch etwas 
< darüber erzählen können. Und wenn ihnen etwas an der 
Zeitschrift nicht gefällt, werde ich der Redaktion einen ge- 
pfefferten Brief schreiben. 

Aber mit dem Abonnentenwerben höre ich deswegen schon 
lange nicht auf. 50 Abonnenten als erste Rate, weitere 100 als 
zweite, das könnte schon ein... aber warum soll ich alles 
verraten? — Sonst kriegt es am Ende noch jemand fertig und 
schnappt mir meinen Preis weg. 

































